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18. Jahrgang 


Beziesstagung 
des VDeutſchen Voltsverbandes in Konin 


Die Deutſchen ſprechen ibren Kührern volles Vertrauen aus. 


5 Am vergangenen Sonntag fand in Konin die ange⸗ 
kündigte Tagung des Deutſchen Volks verbandes ſtatt, zu 
der der Vorſitzende des Verbandes, Herr Senator Utta er⸗ 
ſchienen war. Der geräumige Saal der früheren evangeli⸗ 
ſchen Schule war gefüllt. Die Tagung wurde von Herrn 
Senator Utta mit einer Begrüßung der Erſchienenen er⸗ 
öffnet, wobei den Verſammelten die herzlichſten Grüße 
ihres früheren Abgeordneten, Herrn J. Will, übermittelt 
wurden. Sodann folgte ein längerer Vortrag des Sena⸗ 


3 Utta, dem die Verſammelten mit ſichtbarem Intreſſe 
folgten. 


„Der Redner ſchilderte zunächſt die allgemeine Wiri⸗ 
ſchaftslage in der Welt und wies auf die Bemühungen der 
führenden Staatsmänner hin, dieſer Lage Herr zu wer⸗ 
den. Hervorzuheben iſt hier in erſter Linje England, wo 
die Parteiregierung zurückgetreten it und einer Negie⸗ 
rung den Platz geräumt hat, in der alle drei führenden 
Parteien vertreten find und mit gemeinſamen Kräften an 
der irre der Währung und der Wirtſchaft des 
Staates mitarbeiten, Bei uns in Polen würde eine ähn⸗ 
liche Umorganifierung der Regierung ganz beſtimmt auf 
unjere troſtloſe wirtſchaftliche Lage einen günſtigen Ein⸗ 
fluß ausüben, beſonders, wenn auch die Minderheiten⸗ 
gruppen zu einer Verſtändigungs⸗ und Aufbauarbeit her⸗ 
angezogen werden würden. Leider merkt man dieſe Ein⸗ 
ſicht bei den maßgebenden Führern des Regierungslagers 
nicht. Trotz unſerer immer nur ſachlichen Einſtellung zu 
der jetzt regierenden Gruppe, trotz dem von uns wieder⸗ 
holt zum Ausdruck gebrachten guten Willen, eine Ver⸗ 
ſtändigung zu ſuchen und am Aufbau unſerer gemeinſamen 
Heimat mitzuwirken, wird gegen alles, was deutſch iſt, 
nicht nur in den chauviniſtiſchen Hetzblättern, aber auch 
in der der Regierung naheſtehenden und von der Regie⸗ 
rung abhängigen Preſſe eine wüſte Hetze betrieben. Die 
deulſchen Lehrer werden in rein polniſche Schulen verſetzt, 
oder gegen ihren Willen penfioniert und durch polniſche 
Lehrer erſetzt. ‚Der Reſt der deutſchen Schulen wird mit 
der größten Rückſichtsloſigkeit zerſchlagen. Kurz vor der 
Verſammlung beſchwerte ſich bei dem Redner eine Dele⸗ 
gation aus Gadowſkie Holendry, daß von ihrer 
Schule 19 Kinder aus den umliegenden Dörfern ausge⸗ 
wieſen und in polniſche Schulen eingeſchult wurden, trotz⸗ 
dem dieſe Dörfer ſeit vielen Jahren zu der deutſchen 
Schule in Gadowifie Holendry zugeteilt waren. Dies 
geiho nur zu dem Zweck, um die Zahl der deutſchen Kin⸗ 

t in der Schule unter 40 herabzudrücken und die Schule 
zu polonifieren, Die aus der Schule ausgewieſenen deut⸗ 
ſchen Kinder erhalten in den polniſchen Schulen keinen 
Deutſch⸗ und keinen Religionsunterricht. Solche Klagen 
kommen zu den deutſchen Parlamentariern fait alle Tage. 
Die Regierung läßt die Klagen der deulſchen Eltern ohne 
Betückſichtiaung. Wie können wir, die Vertreter der 


oche Regierung vorbehaltlos unterſtützen? 
ſich da wundern, wenn die zur Verzweiflung 
gebrachten Deutſchen nach zwölf Jahren vergeblichen Rin⸗ 
gens und Kämpfens um ihre Schulen ſich endlich hilfeſu⸗ 
chend an den Völkerbundrat wenden? Wenn dann von 
einer gekauften Hetzergeſellſchaft ein Geſchrei erhoben wird, 
daß die Deulſchen von dem Recht Gebrauch machen, das 
ihnen auf Grund eines von Polen mitunterzei ch⸗ 
neten Vertrages zuſteht, ſo können wir mit ruhigem 
Gewiſſen antworten: Staatsfeinde ſind biejenigen, die 
die in der polniſchen Verfaſſung den Minderheiten ga 
rantierten te und die Schulgeſetze mißachten und da⸗ 
durch die ruhige und dem Staate wohlgeſinnte . 


Bedrückten, To 
Braucht man ſi 


Bevölkerung bedrücken und zu ſolchen Beſchwerden her⸗ 
ausfordern. Selbſt ein Wurm läßt ſich nicht ohne Wi⸗ 
derſtand zertreten und wehrt ſich wie er kann. Jeder 
anſtändige Pole, der auch ſein Volkstum liebt und für 
ſeine Schule in den Zeiten der Unfreiheit jedes Opfer zu 
bringen bereit war, müßte uns verachten, wenn wir ſo 
leichten Herzens das preisgeben, was jedem Kulturmen⸗ 
ſchen heilig und teuer iſt. Nur eig charakterloſer 
Renegat kann ſich darüber ärgern, daß 
wir unſere Rechte und unſere Schulen vers 
teidigen. Wir dagegen wollen, wie es auch die Polen 
vor dem Kriege gemacht haben, ja, wie es heute noch die 
Auslands polen halten, unſer Volkstum lieben und 
für unſere Schule jedes Opfer zu bringen bereit ſein. 
Treu dem Staat, treu dem angeſtammten Volkstum, treu 
unſerer Mutterſprache, e in der Erfüllung un⸗ 
ſerer Bürgerpflichten, unerſchrocken im Kampfe um unſer 
gutes Recht: jo wollen wir einig und geſchloſ⸗ 
ſen daſtehen. Für Schmarotzer und Judasſeelen, d 
um einer Kariere oder um klingender Münze willen in 
unſeren Reihen eine Spaltung hervorrufen wollen, kann 
es in unſerer Mitte keinen Platz geben. Wir wollen fie 
demaskieren und aus unſeren Neihen ſtoßen. So wahr 
es einen gerechten Gott gibt, wird auch 
uns Gerechtigkeit widerfahren müſſen. 


Nach dem Vortrag entwickelte ſich eine lebhafte Aus⸗ 
ſprache, in der alle Anweſenden dem Senator 
und der Leitung des Volks verbandes das 
vollſte Vertrauen ausſprachen. Gleichzeitig 
wurde feſtgeſtellt, daß die Sendlinge des Danielewfkiſchen 
pſeudo⸗deulſchen Bundes überall mit Verachtung zurück⸗ 
gemieſen werden und daß kein Deutſcher in jener Gegend 
ſein Hetzblatt bezieht. 

Nach Erledigung einer Reihe von kleineren Angele⸗ 
genheiten wurde Herr Senator Utta von den Verſammel⸗ 
ten mit Dank für ſeinen Vortrag herzlich verabſchiedet. 


Die nächſte Vezirkstagung ſoll im nächſten Viertel⸗ 
iabr ſtatffinden. 


2 Der Soltsyreunn. 


Die Bedeutung der elterlichen 


Erziehung 

Laßt euch nicht irren durch das öde Geſchwätz der 
Leute. Es iſt nicht der Staat, nicht die Schule, nicht ir⸗ 
gend etwas anderes des Lebens Fundament, jondern das 
Haus iſt es. Nicht die Regenten regieren das Land, nicht 
die Lehrer bilden das Leben, ſondern Hausväter und 
Hausmütter tun es. Nicht das öffentliche Leben in einem 
Lande iſt die Hauptſache, ſondern das häusliche Leben iſt 
die Wurzel von allem, und je nachdem die Wurzel iſt, ge⸗ 
ſtaltet ſich das andere. Täuſcht euch nicht, es mag zuwei⸗ 
len die Krone des Baumes noch grün ſcheinen, während 
die Wurzel ſchon welkt. Aber lange bleibt die Krone 
nicht grün. Wenn ein Sturm über das Land kommt, ſo 
wird ſie einen großen Fall tun. So wird es dem Vater⸗ 
land gehen, wenn es bauen will auf öden Wüſten, ſtatt 
auf gottſeligen Häuſern. 

Jeremias Gotthelf. 


Kurswechſel? 


Die am 1. Oktober mit der erſten Sejmſitzung ein⸗ 
geleitete Parlamentstagung bedeutet eine Vorverlegung 
der ordentlichen Budgettagung. Lange Zeit war ſich die 
Regierung darüber nicht ſchlüſßg, ob fie der Budgettagung 
eine außerordentliche Tagung vorausgehen laſſen ſollte, 
oder ob die Budgetſeſſion vorverlegt werden ſoll. Ange⸗ 
ſichts der immer ſchärfer werdenden Wirtſchaftsnot hat 
man ſich zu dieſer letzten Maßnahme entſchloſſen, da derart 
viel wichtige Angelegenheiten zu erledigen ſind, daß eine 
außerordentliche Sejmtagung, die infolge der vorgerück⸗ 
ten Zeit nur ganz kurz hätte ſein können, nicht ausgereicht 
hätte. 

Wie immer bei Parlamentstagungen in den letzten 
Jahren gehen wir auch diesmal wieder einer ungewiſſen 
Zukunft entgegen. Von der Vorliebe für den Nymbus 
des Geheimnisvollen iſt man im Belvedere noch nicht 
abgewichen, jo daß vollkommene Unklarheit darüber 
herrſcht, mit welchen Ereigniſſen man uns diesmal über⸗ 
raſchen wird. 

Wie aber aus dem Eindruck der erſten Sefmſitzungen 
und aus den Geſprächen innerhalb der einzelnen Sejm⸗ 
Hubs hervorgeht, ſcheint die allgemeine Depreſſion am 
Lager der Regierungsmehrheit nicht ſpurlos vorüberge⸗ 
gangen zu ſein. Man iſt anſcheinend zum Nachgeben 
bereit. Eine verſöhnlichere Stimmung ſcheint in den ge⸗ 
heiligten Räumen des Sejms eingezogen zu fein. Jeden⸗ 
falls deuten alle Anzeichen darauf hin, daß dem Regie⸗ 
rungsblock von oben der Wink gegeben wurde, ſich der 
Oppoſition gegenüber friedlicher zu verhalten. 

Das ſind ſchöne und erfreuliche Ausſichten. Noch er⸗ 
freulicher iſt aber die Hoffnung, die durch ein ziemlich 
viel Wahrſcheinlichkeit beſitzendes Gerücht geweckt wurde. 
Nach dieſem Gerücht trage ſich Marſchall Pilſudſti mit 
der Abſicht, der Oberſtengruppe den Einfluß auf die Po⸗ 
litik und auf die Entſcheidungen in ſtaatlichen Angelegen⸗ 
heiten zu nehmen. Wenn diejes Gerücht Wahrheit werden 
ſollte, wenn Pilſudſti tatſächlich zu der Erkenntnis ge⸗ 
kommen iſt, daß ein guter Krieger noch lange kein guter 
Wirtſchafter oder Politiker zu ſein braucht, dann würde 
er einen Fehler in unſerer Staatswirtſchaft beſeitigen, auf 
den wir ſchon oft hingewieſen haben. Anſere Lage iſt 


heute derart, daß man für ein Beſſerung nur wirkliche 
Fachleute heranziehen ſollte. 

Aus der Ausſprache in der erſten Sejmſitzung ging 
die Einſtellung der Oppoſition den Maßnahmen der Ne⸗ 
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Deal 


gierung gegenüber klar hervor. Mit dem größten Nach⸗ 
druck wurde faſt von allen Rednern betont, daß die Re⸗ 
gierung der Lage kein Verſtändnis entgegenbringe und 
daß ſie in der Bekämpfung der Kriſe und der Arbeits⸗ 
loſigkeit planlos verfahre. Es find nicht zu unterſchätzende 


Männer, die dies behaupten und die Regierung täte gut, 


gerade in der jetzigen Zeit, in der die Anſpannung aller 
Kräfte notwendig iſt, die Stimmen der Oppoſition nicht 
in den Wind zu ſchlagen. 

Die warnenden Stimmen werden aus der Mitte deret, 
die nicht für den Regierungsblock find, immer lauter Ins 
mer eindringlicher wird der Ruf nach Aenderung des 
Kutſes, nach neuen Männern. Nach ſolchen Männern, 
deren Bernt es iſt, ſich mit Wirtſchafts⸗ und F nanzfragen 
zu beſchäftigen 

Piliudſk: und feine Berater würden nichts an An⸗ 
ſehen verlieren. wenn fie offen bekennen würden daß fie 
einen falſchen Weg gegangen ſind. Es iſt die Zeit der 
höchſten Not, die ihnen das Bekenntnis abreingen würde, 
daß nur gemeinſam angeſpannte Kräfte Ausſicht auf Er⸗ 
folg bei der Bekämpfung der Wirtſchaftsdepreiſton haben 
können, die langſam aber ſtetig die Kraft des einzelnen 
Vürgers und des ganzen Volkes aufzehrt 

Darum fort mit dem Parteihader! Verſucht es ein⸗ 
mal, ihr Herren von der Wieiſka⸗Straße, werigitens für 
eine kurze Spanne Zeit alle Vorurteile beiſeite zu allen 
und nur daran zu denken, daß unſerem Heimatland die 
größte Gefahr droht. 

Und wenn Ihr Euch zu dieſem ſelbſtloſen Entſchluß 
aufgerafft habt, dann denkt daran, daß die deutſche Min⸗ 
derheit in Polen Euch mit allen ihr zur Verfügung ſte⸗ 
henden Kräften helfen will, eine Geſundung der Ver⸗ 
hältniſſe herbeizuführen. Denkt aber auch daran, daß dieſe 
deutſche Minderheit verbrieftes Anrecht darauf hat, ihre 
Sitten, Sprache und Kulturgüter zu pflegen. Dieſes Recht 
wird aber täglich und ſtündlich mit Füßen getreten, Man 
raubt uns unſere mit der Geſellſchaft und den Kindern 
verwachſenen Lehrer, man ſchließt uns eine Schule nach 
der anderen, man zwingt deutſchſprechende und deutſch⸗ 
denkende Kinder polniſche Schulen zu beſuchen — kurz 
man trachtet unabläſſig dangch, uns dort zu treffen, wo 
wir am empfindlichſten ſind 

Der Kurswechſel, der anſcheinend innerhalb der Re⸗ 
gierungsmehrheit im Kommen ijt, wird ſich hoffentlich 
nicht nur auf die nationale Oppoſition beſchränken, ſon⸗ 
dern ſich auch auf die Minderheiten beziehen. Die iegt 
begonnene Parlamentstagung wird der Regierung bes 
legenheit geben zu zeigen, ob ſie die Kraft der Minder⸗ 
heiten bei dem Aufbau des Staates einſetzen oder ſie jer- 
nerhin brach liegen laſſen will. 

Wenn alſo die Regierungsmehrheit mit Erfolg den 
Kampf mit der Kriſis und der Arbeitsloſigkeit aufneh⸗ 
men will, dann wird ſie erſt einmal die vorläufig nur 
gerüchtweiſe angedeutete Kursänderung der Oppofition 
und den Minderheiten gegenüber verwirklichen müſſen. 
Wenn aber im gleichen Atemzug die von der „Iſkra“⸗ 
Agentur beſtrittene Meldung kommt, daß das vom vorigen 
Seim begrabene Preſſedekret aus der Verſenkung wieder 
hervorgeholt werden ſoll, ſo wird, bevor noch überhaupt 
irgend welche Arbeit begonnen wurde, die Atmoſphäre 
eines neuen Mißtrauens geſchaffen. Denn die Oppoſitfon 
ſagt ſich mit Recht, daß eine Verſchärfung der Preſſe⸗ 
beſtimmungen ſich nur gegen ſie richtet. Die ſo notwendige 
Befriedung wäre mit dem Moment des Auftauchens die⸗ 
ſes Projektes aufs ernſteſte gefährdet. Und zwar nicht 
nut innerhalb des Sejms, ſondern auch in den breiten 
Maſſen det Bevölkerung, die gegen das Syſtem der heu⸗ 
tigen Regierungsmehrheit ſo manches einzuwenden hat. 

Wir wollen alſo angeſichts der ſchweren Aufgaben, 
vor denen unſer Parlament ſteht, annehmen, daß die 
„Iſkra“⸗Agentur mit ihrem Widerruf wenigſtens diesmal 
recht hatte. P—II. 
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Inland 
Pilſudſki fährt nach dem Süden? 


In der Regierung nahe ſtehenden Kreiſen wird er⸗ 
klärt, daß Marſchall Pilſudſti genau jo wie im vergan⸗ 
genen Jahr auch diesmal im Spätherbſt für mehrere Mo⸗ 
nate nach dem Süden gehen werde. Diesmal ſoll er aber 
Aegypten aufſuchen. Wann die Neije erfolgen ſoll, iſt 
noch nicht bekannt. 


„Die ganze Laſt .“ 


Der ſtellv. Sejmmarſchall und Vizevorſitzende des 
Regierungsblods Car hat der „Iſkra“⸗Agentur eine Uns: 
terredung gewährt, in der er erklärte, daß die vorige 
Parlamentsſeſſton den Beweis geliefert habe, daß der 
gegenwärtige Seim zu poſitiver Arbeit fähig ſei. Die 
Methoden hätten ſich geändert. Anſtatt die Zeit mit nutz⸗ 
loſen Debatten hinzubringen ſei die ganze Energie einer 
fachlichen Arbeit zugewandt worden. Der Negierungsblock 
werde weiterhin an dieſer Methode feſthalten und leeres 
Gerede befümpfen. Denn nur durch poſitive Ergebniſſe 
könne der Seim das Zeugnis über ſeine Reife erbringen. 
Der Regierungsblock erſtrebe eine Feſtigung der Voll⸗ 
zugsgewalt, die bisher in Polen gefehlt habe, er wolle 
die Autorität und die Würde der Vollzugsbehörde heben, 
es ſei aber nicht feine Abſicht, den Seim zu vernichten. 
Der Regierungsblock erkenne die Notwendigkeit des Sejms 
in der gegenwärtigen Staatsverfaſſung an. Er habe mit 
den ſchlechten Gebräuchen im Sejm und mit denjenigen 
Leuten gekämpft, die er als ſchädlich angeſehen habe. 

Die Kriſe zwinge auch Polen, Schutzmaßnahmen an⸗ 
zuwenden. Die Sparſamkeitspläne würden an erſter 
Stelle beraten werden. Der Kampf mit der Arbeits⸗ 
Ioſigkeit erfordere die Zuſammenarbeit aller ſtaatlichen 
Stellen. Außerdem erwarte den Sejm die rieſige Arbeit 
an der Verfaſſungsänderung, die bereits in die Phaſe der 
Einzelbeſprechung eintrete. Bei der bisherigen rein ne⸗ 
gatipen Einſtellung der Oppoſitionsparteien den Arbeiten 
des Sejms gegenüber müſſe der Negierungsblod auf die 
eigenen Kräfte bauen. Der Regierungsblock nehme die 
ganze Lajt der Arbeit auf ſich. Von ſeinen politiſchen 
e werde er nur ein mehr fachliches Denken ver⸗ 
ungen. 


Der Nationalverband der akademiſchen 
Jugend aufgelöſt 
Als illegale Inſtitution 


Wie die „Iſkra“⸗Agentur berichtet, hat der Kultus⸗ 
miniſter die akademiſche Behörde benachrichtigt, daß der 
log. Nationalverband der polniſchen alademiſchen Jugend 
unlegal beſteht, da deſſen Statuten vom Minifterium nicht 
beſtätigt find. „In Anbertacht deſſen kann weder der Ver⸗ 
band, noch deſſen Vollzugsorgane, d. h. das akademiſche 
Hauptkomitee und die Komitees in den Univerſitäts⸗ 
ſtädten von den akademiſchen Behörden anerkannt wer⸗ 
den. Auch die Eintreibung der Beiträge durch die vom 
Verband beauftragten Leute darf nicht geſtattet werden, 
ebenſo muß der Verſuch der Durchführung von Neuwahlen 
des Verbandes als illegale Handlung angeſehen werden. 
Der Miniſter weiſt ferner darauf hin, daß er ſich grund⸗ 
ſätzlich dem Beſtreben der akademiſchen Jugend, eine Re⸗ 
präſentation zu beſitzen nicht widerſetze doch müſſe er dar⸗ 
auf achten, daß dieſes Beſtreben im Rahmen der verpflich⸗ 
tenden Vorſchriften verwirklicht werde, 
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Der Rückgang der Staatseinnahmen 


Das Staatsbudget für das erſte Halbjahr 1931/32 
wurde mit einem Defizit von 150 Mill. Zloty beſchloſſen, 
im erſten Vierteljahr betrug das Defizit 97 Mill. Zloty. 
Die Ausgaben während dieſes Zeitraums beliefen ſich auf 
681 Mill. ZL, d. h. um 1 Mill. Zl. mehr als im Jahre 
1930 und um 37 Mill. weniger als im Jahre 1929. Die 
Einnahmen waren hingegen um 98 Mill. Zl. geringer 
als im Jahre 1930 und um 124 Mill. Zl. kleiner als im 
Jahre 1929. Die unten angeführte Vergleichstabelle be⸗ 
zeichnet alle Finanzquellen (in Millionen Zloty) für das 
erſte Quartal 1929/1930. 


1929 1930 1931 

Direkte Steuern 187,4 183.0 157,3 
Indirekte Steuern 45,9 47.3 45,0 
Zölle 111,8 70,4 49,0 
Stempelgebühren 51,0 472 40,2 
Bermögensiteuer 4.2 4.0 8.5 
10prozentiger Abgabenzuſchlag 30,0 29,4 27.4 
Andere Adminiſtrationseingänge 57,5 32,0 92,6 
Unetrnehmen 41,2 26.2 28,4 
Monopole 8 199,8 193,7 1571 
Zuſammen 7288 683,2 6045 


Es ſei bemerkt, daß in Wirklichkeit das Adminiſtra⸗ 
tionseinkommen im Jahre 1930 um 20 Millionen kleiner 
ift, weil 20 Mill. ZT. zugerechnet ſind, die vom Vergünſti⸗ 
gungskredit in der Bank Polſki abgehoben wurden. 

Im Vergleich zum Jahre 1929 verringerten ſich: 
direkte Steuern um 16 , indirekte Steuern um 2%, 
Zölle um 56 , Stempelgebühren um 21 , 10prozen⸗ 
tiger Abgabenzuſchlag um 9 5, Einzahlung der Unter⸗ 
nehmen um 30 , Monopole um 21 5. 

Dagegen ſind die Adminiſtrationseinnahmen um 26 
Prozent geſtiegen, auch die Vermögensſteuer hat ſich um 
102 Prozent erhöht. Insgeſamt ſind im Vergleich zum 
Jahre 1929 die Einnahmen um 20 Prozent zurückgegan⸗ 


gen, während die Ausgaben nur um 5 Prozent kleiner 
wurden. 
Eine Widerlegung 
Die polniſche Telegrafenagentur wurde beauftragt, 


eine Widerlegung der Nachricht zu veröffentlichen, wonach 
das Spiritusmonopol an ausländiſche Unternehmer ver⸗ 
kauft werden ſoll. Es wurde darauf hingewieſen, daß in 
dieſer Angelegenheit ſeitens der Regierung keinerlei Ver⸗ 
handlungen geführt worden find; auch ſeien der Regierung 
keine Offerten über die Verpachtung des Monopols zuge⸗ 
gangen. 


zur 


Konzeſſion für Dirfchaner Gymnaſium 
abgelehnt 


Wie dem „Pom. Tgbl.“ mitgeteilt wird, iſt auf eine 
mündliche Anfrage beim Kultusminiſterium erklärt wor⸗ 
den, daß die Berufung gegen die Nichterteilung der Kon⸗ 
zuſſion für das Dirſchauer deutſche Progymnaſium vom 
Miniſterium abgelehnt worden iſt, und daß ſich dieſes auf 
den Standpunkt des Kuratoriums ſtellt. 

Es ſollen jedoch noch weitere Schritte unternommen 
und jede Möglichkeit ſoll erſchöpft werden, die zur Wieder⸗ 
eröffnung des deutſchen Progymnaſiums führen kann. 


Eine weitere deut che Schule aufgehoben 


In Pollenſchin (Kreis Karthaus) iſt der evangeliſche 
Lehrer verſetzt und die deulſche Volksſchulklaſſe aufgehoben 
worden, d. h. die deutſchen Kinder erhalten nur Unterricht 
in polniſcher Sprache, mit Ausnahme von zwei Stunden 
Religionsunterricht wöchen lich, den ein Lehrer aus dem 
Nachbardorf erteilt. In der deutſchen Klaſſe waren noch 
einundfünfzig deutſch⸗evangeliſche Kinder vorhanden. Die 
polniſche Schülerzahl beträat nur 91 Die volniſchen Schul⸗ 


behörden haben alſo jetzt eine polniſche Volksſchulklaſſe ge: 
ſchafſen, die von 51 Deutſch⸗evangeliſchen und neun pol⸗ 
niſchen Kindern beſucht wird! Dieſe Maßnahme der pol⸗ 
niſchen Schulbehörden reiht ſich würdig an die Schließung 
des deutſchen Progymnaſiums in Dirſchau, der Ausſchu⸗ 
lung von 50 Schülern aus den deutſchen Volksſchulklaſſen 
in Dirſchau und der Schließung der von 62 Kindern be⸗ 
ſuchten deutſchen Volksſchule in Gr. Böſendorf (bei Thorn). 


Polniſche Lehrer für eine deutſche 
Schule 


Zu dem oben erwähnten Fall Gr. Böſendorf erfah⸗ 
ten wir, daß auf die ſehr energiſchen Schitte hin, welche 
die Elternſchaft aus Gr. Böſendorf gegen die Aufhebung 
der Schule unternahm, das Kuratorium jetzt die Regelung 
getroffen hat, die beiden angeſtellten polniſchen Lehrer 
dort zu belaſſen. Beide Lehrer ſind polniſcher Nationali⸗ 
tät und katholiſcher Konfeſſion und ſoſſen den Unterricht 
in deutſcher Sprache erteilen. Der eine Lehrer verſteht 
ſehr mangelhaft deutſch. Für Erteilung des evangeliſchen 
Religionsunterrichts in der deutſchen Mutterſprache iſt 
nicht geſorgt. Der Ortspfarrer ſieht ſich gezwungen, ſei⸗ 
nerſeits mit außerſchuliſchem deutſchen, evangeliſchen Re⸗ 
ligionsunterricht einzugreifen. Die Empörung der Be⸗ 
völkerung hat ſich durchaus nicht gelegt und ſie verlangt, 
daß durch Anſtellung deutſchſprachiger evangeliſcher Lehrer 
der Charakter einer deutſchen Schule abſolut ſichergeſtellt 
und vor allem der mutterſprachliche evangeliſche Religions⸗ 
unterticht gewährleiſtet werde. 


Ausland 
Schlußſitzung der diesjährigen Völker⸗ 
bundtagung 


In der Schlußſitzung der diesjährigen Völkerbundver⸗ 
ſammlung wurde einſtimmig die Entſchließung über den 
Nüſtungswaffenſtillſtand angenommen, in der die Regie⸗ 
zungen aufgefordert werden, bis zum 1. November für 
die Dauer eines Jahres die Verpflichtung zu übernehmen, 
ihre Rüſtungen nicht weiter zu erhöhen. 

Im weiteren Verlauf beſchloß die Völkerbundver⸗ 
ſammlung, den Haushalt des Völkerbundes von urſprüng⸗ 
lich 36 Millionen Goldfranken auf 33,6 Millionen herab⸗ 
zuſetzen. Die beantragte Erhöhung der Ausgaben für das 
Völkerbundpalais von 28 auf 36 Millionen Franken 
wurde abgelehnt. 


Ver Voltsfreund. 


Ir. 4] 


Am Schluß der Ausſprache gab der Präſident das 
Rates, Lerroux, eine Erklärung über den gegenwärtigen 
Stand der Behandlung des japaniſch⸗chineſiſchen Kon⸗ 
fliktes vor dem Völkerbundrat ab. Lerroux erklärte, er 
ſei überzeugt, daß die japaniſche Regierung, die vom Rat 
geforderten Maßnahmen zur Zurückziehung der Truppen 
unverzüglich ergreifen werde und daß damit dieſer den 
Frieden der Welt bedrohende Konflikt beigelegt werden 
würde. Der Völkerbundrat werde ſeine Bemühungen zur 
endgültigen Beilegung des Konfliktes fortſetzen 

Mit einer Schlußanſprache des Präſidenten der Voll⸗ 
verſammlung Titulescu wurde dann die diesjährige 12. or⸗ 
dentliche Vollverſammlung des Völkerbundes für geſchloſ⸗ 
ſen erklärt. g 


Japan trotz dem Beſchluß des Völker⸗ 
bundes 


Der japaniſche Kriegsminiſter erklärte in einer Un⸗ 
terredung mit Vertretern der japaniſchen Preſſe, daß die 
japaniſche Armee trotz des Beſchluſſes des Völkerbundes 
in China verbleibe. Wenn der Völkerbund weiter in die 
chineſiſch⸗japaniſchen Intereſſen eingreiſe, jo werde die 
japaniſche Regierung gezwungen jein, die Forderungen 
der japaniſchen Oeffentlichkeit, aus dem Völkerbund aus⸗ 
zutreten, in die Wirklichkeit umzuſetzen. 5 


Einſetzung eines deutſeh⸗franzöſiſchen 
Ausſchuſſes 


Amtlich wird mitgeteilt: Der franzöſiſche Miniſter⸗ 
präſident und der franzöſiſche Außenminiſter ſind nach Ber⸗ 
lin gekommen, um den Beſuch zu erwidern, den ihnen ſei⸗ 
nerzeit der Reichskanzler und der Außenminiſter in Paris 
abgeſtattet haben. Zugleich war es ihre Abſicht, ihre 
früheren Beſprechungen zu einem Ergebnis zu führen. 

Den deutſchen und franzöſiſchen Miniſtern ſcheint es 
geboten, ein beſonderes Organ zu ſchaffen, deſſen Arbeits⸗ 
weiſe greifbare Ergebniſſe zu gewährleiſten verſpricht. Sie 
E. dementſprechend übereingekommen, eine geimiſchte 

utſch⸗franzöſiſche Kommiſſion zu bilden, die aus Vertre⸗ 
tern der beteiligten Zentralſtellen unter Beteiligung von 
berufenen Vertretern der verſchiedenen Zweige der Wirt⸗ 
ſchaft wie auch der Arbeitnehmer beſtehen ſoll. Die Lei⸗ 
tung der Kommiſſion wird Mitgliedern beider Regierungen 
obliegen. Außerdem wird ein gemeinſames ſtändiges Ge⸗ 
neralſekretarigt eingerichtet. Die Kommiſſion wird ihre 
Sitzungen je nach Bedarf in dem einen oder anderen Lande 
abhalten und ihre Arbeiten alsbald aufnehmen. 


Die Frau des Räuberhaupfmanns 


Ein deutſches Märchen aus Kujawien (Jaſieniec). 
Erzählt von Hermann Textor. 


Es iſt Nacht. Draußen heult der Herbſtwind und 
ilſcht ſchwere Regentropfen an die Fenſterſcheiben. Ich 
iege im Bett und kann nicht ſchlafen. Meine Gedanken 
ſpringen unruhig von einem Gegenſtand zum andern. 
Allmählich ebben ſie ab und ſammeln ſich in einem fernen 
Lande, in einem Lande, wohin kein Menſch zurückkann, 
und hätte er noch jo viel Geld zum Reiſen und Wandern. 
Es iſt das Jugendland. 

An einem Oktoberabend da der Wind genau ſo heulte 
und Regentropfen au die Fenſterſcheiben warf, war ich 
ſoeben mit meinen Schularbeiten fertig geworden. Auf 
Seite 10 meiner Fibel ging es ganz flott: „le — la — 
leſen — er las.“ Nachdem ich mich noch einmal überzeugt 
hatte, daß ich tatſächlich „leſen“ konnte, blätterte ich 
einige Seiten zurück und beſah mir die Spuren der vor⸗ 
hergegangenen Mühe. Da waren ſchöne Fingerabdrücke, 
Die meinem heutigen Rilitärbüchlein Ehre einlegen wür⸗ 
den. Hätte ſie ein pan kapitan geſehen, er hätte ſeine 


helle Freude daran gehabt und hätte mir ſicher eine große 
Zukunft für die Berufe vorausgejagt, in denen die Finger⸗ 
Ich habe es aber 


abdrücke eine gewichtige Rolle ſpielen. 


in keinem von ihnen weit gebracht. Meine militäriſche 
Laufbahn endete nach einer Woche, und in den andern 
habe ich es erſt gar nicht verſucht. In meinem jetzigen 
Beruf legt man aber keinen Wert auf Fingerabdrücke. 
Das alles wußte ich damals natürlich nicht, das fiel mir 
nur jetzt ſo ein, in der dummen ſchlafloſen Nacht. 


Ich blätterte wieder eine Seite zurück. Da waren 
die Spuren von Tränen. Doch woher die kamen, werde 
ich lieber nicht verraten. Da könnte vielleicht mancher 
mit Wehmut an feine erſte Schulzeit zurückdenken. Und 
das möchte ich nicht. Die Jugendzeit ſoll für jeden in der 
Erinnerung eitel Freude und Sonne ſein. 


Ich legte das Buch weg. Meine Schweſter, die mir 
gegenüber am Tiſche ſaß, war auch mit ihren Schularbei⸗ 
ten fertig geworden. Wir waren allein zu Hauſe. Die 
Eltern waren zur Hochzeit eines Vetters gefahren und 
hatten die zwei älteren Schweſtern, die ſchon faſt junge 
Fräulein waren, mitgenommen. Vor uns auf dem Tiſch 


ſtand eine elende Petroleumlampe, deren Flamme 
ſich hin und her wiegte. Ich zwinkerte meiner 


Schweſter fröhlich zu und wollte ihr etwas ſagen. Sie 
aber war traurig, daß ſie nicht hat mit zur Hochzeit fah⸗ 
ren dürfen. Da trat unſer alte Knecht, der ſoeben Vieh 
und Pferde abgefüttert hatte, in die Stube und ſetzte ſich 
als dritter im Bunde an den Tiſch. Er ſah meine Schwe⸗ 
ſter an, und ein Zug des Mitgefühls glitt über ſein Ge⸗ 


Ur. 4] 


Die Kommiſſion hat die Aufgabe, alle die beiden Völ⸗ 
ker berührenden Wirtſchaftsfragen zu prüfen, ohne dabei 
die Intereſſen anderer Länder und die Notwendigkeit ins 
ternationaler Zuſammenarbeit aus dem Auge zu verlieren. 


Wie Oeſterreich das Gleichgewicht ſeines 
Haushaltsplaues zu retten ſucht 


Nach der endgültigen Vereinbarung wird nach Mit⸗ 
teilungen des Bundeskanzlers bei den öffentlichen An⸗ 
geſtellten eine Gehaltskürzung von 45 bis zu 6 v. H. 
vorgenommen. Die Sonderzahlungen werden für die 
Zeit bis Ende 1933 gänzlich geſtrichen und die Neben⸗ 
gebühren um 15 v. H. gekürzt. Frei werdende Hilfs⸗ 
poſten dürfen während des nächſten halben Jahres nicht 
beſetzt werden und Anwerbungen für das Bundesheer bis 
zum 30. September 1932 nicht ſtattfinden. Hieraus er⸗ 
gibt ſich eine Erſparnis an Perſonalaufwand, die über 
80 Millionen Schilling beträgt. 

Außerdem ſind neue Einnahmen vorgeſehen. So iſt 
für die Zeit bis Ende 1932 ein Kriſenopfer vorgeſehen, 
das aus einer allgemeinen Kriſenſteuer beſteht, die als 
Zuſchlag zur Einkommenſteuer erſcheint, ferner aus einer 
Ledigenſteuer von ein Fünftel der Einkommenſteuer und 
einer Vermögensſteuer, die 50 v. H. des bisherigen Satzes 
der Vermögensſteuer beträgt. Weiter wird der 20pro⸗ 
zentige Zuſchlag zur Bier⸗ und Zuckerſteuer, der bis Ende 
1931 befriſtet iſt, weiter verlängert und eine Erhöhung 
der Benzinſteuer vorgenommen. Auch für Perſonen⸗ und 
Güterbeförderung mit Kraftwagen wird eine Verkehrs⸗ 
ſteuer von 3 bzw. 5 v. H. eingeführt. Ein in das Ge 
ſetz eingebautes Kraftfahrliniengeſetz wurde ebenfalls an⸗ 
genommen. Die Regierung wird in dem Sanierungs⸗ 
geſetz noch ermächtigt, Sonderverträge monatlich zu kün⸗ 
digen, wodurch insbeſondere eine Kürzung der Direktoren⸗ 
gehälter ermöglicht werde, 


Rücktritt des öſterceichſſchen Finanz 
min ſter; 


Der öſtereichiſche Finanzminiſter Dr. Redlich hat dem 
Bundeskanzler ſeinen Rücktritt erklärt. Dieſer Entſchluß, 
ſo heißt es in dem Rücktrittsbrief, ſei das Ergebnis von 
Erwägurgen, die er ſeit mehreren Wochen angeſtellt habe. 
In dem Schreiben ſpricht er weiter von den Schwierig: 
keiten, die die Stellung eines parteiloſen Miniſters in 
einem Syſtem ausgeſprochener Parteiregierungen habe. 


ſicht, denn er hatte verſtanden, was fie drückte. Da wurde 
mir auch ſo eigen zu Mute, und ich bat ihn, ein Märchen 
zu erzählen Er ſtrich ſich mit der ſchwieligen Hand über 
die Stirn, Jachte einen Augenblick nach und fing an: 
Es war einmal ein Vater, der hatte drei Töchter, die 
waren alle jung und ſchön. Er liebte ſie alle drei ſehr 
und wußte nicht, welcher er den Vorzug geben ſollte. Da 
geſchah es, daß er zu einer Hochzeit eingeladen wurde, zu 
der er auch ſeine Töchter mitbringen ſollte. Doch mußte 
eine von ihnen notwendig daheim bleiben, um Haus und 
Hof zu hüten. Doch welche? Er konnte es nicht über ein 
Herz bringen, einer von ihnen dieſen harten Befehl zu 
erteilen. Da kam er auf folgenden Gedanken: alle drei 
waſchen ſich das Haar, und die diejenige, deren Haar am 
längſten naß bleibt, bleibt dann eben zu Haufe Nun 
wuſchen ſie ſich gleichzeitig das Haar, und die älteſte 
wickelte ein wollenes Tuch um den Kopf, die zweitälteſte 
ließ es frei über die Schulter hängen, die jüngſte aber, 
die die dichteſten und längſten Haare hatte, wollte ſie 
am warmen Ofen trocknen. Und ſie blieb die Leidtra⸗ 
gende, denn die anderen waren ſchon längſt fertig, da 
ſaß fie noch immer am Ofen, ließ die Haare herabhängen, 
und helle Tränen liefen ihr über die Wangen. Der Va⸗ 
ter gab ihr noch gute Lehren, wie ſie ſich verhalten ſollte, 
und fuhr mit den beiden älteſten ab. 
x Spät abends ſaß ſie nun mutterſeelenallein in ihrem 
Kämmerlein. Draußen regnete es, und der Wind brauſte 


Sonntag, den 11. Oktober 1931. 


Gemeinderatswahlen in der 
Tſcechoſlowakei 
Deutſchtum gut behauptet 


In der Tſchechoſlowakei haben am 27. IX. in 6589 
von insgeſamt über 15 000 Gemeinden Wahlen ſtattgefun⸗ 
den. In den politiſchen Macht⸗ und Beſitzverhältniſſen 
der führenden Parteien find keine grustlegenden Aende⸗ 
rungen eingetreten. a 

In nationaler Hinſicht ſind ebenfalls keine weſent⸗ 
lichen Verſchiebungen eingetreten. Das Deutſchtum in 
Prag weiſt einen kleinen Stimmenzuwachs auf. Es hat 
ſeine vier Gemeindemandate gehalten. In gefährdeten 
Städten wie Dux, wo ſich Deutſche und Tſchechen bisher die 
Waage hielten, haben die Deutſchen die abſolute Mehrheit 
gewonnen. In Nordmähren ſind dagegen kleine nationale 
Einbußen zu verzeichnen. 


Die Verſöhnung zwiſchen Vatikan 
und Italien 


Nach der vor einigen Wochen erfolgten Beilegung des 
Konfliktes zwiſchen dem Vatikan und Italien hat nun der 
Generalſekretär der faſchiſtiſchen Partei auf Anweiſung 
Muſſolinis den Parteiorganiſationen bekanntgegeben, daß 
der während des Konfliktes ausgegebene Erlaß, nach 
dem die Zugehörigkeit zur faſchiſtiſchen Partei mit der zur 
katholiſchen Aktion unvereinbar ſei, wieder aufgehoben 
worden iſt. 


Streikunruhen in Spanien 


In verſchiedenen Teilen Spaniens dauern die 
Streiks unvermindert an. In Malaga begingen die 
ſtreikenden Arbeiter zahlreiche Ausſchreitungen, unter 
anderem wurde ein Autobus auf offener Straße ver⸗ 
brannt. 


Rücktritt des Vefehlshabers 
der Atlantikflotte 


Der erſte Lord der Admiralität Sir Auſten Chamber⸗ 
lin gab dem Unterhaus bekannt, daß der Befehlshaber der 
Atlantikflotte Sir Michael Hodges aus Geſundheitsrück⸗ 
ſichten um Enthebung von ſeiner Stellung gebeten hat. 
Der König hat daraufhin den Admiral Sir John Kelly 
zum Befehlshaber der Atlantikflotte ernannt. 

Auf der Atlantikflotte hatte ſich bekanntlich die große 
Löhnungsrevolte ereignet. 


oe 
Es waren Räuber, 
Sie klopften an und 


Schritte und rauhe Männerſtimmen. 
die das Haus überfallen wollten. 
fragten, ob jemand im Hauſe ſei. Sie aber gab keine 
Antwort. Da ſtemmten ſich die Männer an die Tür und 
wollten ſie eindrücken, aber die Tür war ſtark und gab 
nicht nach. Da gruben ſie ein Loch unter der Schwelle, 
ſo groß, daß ein Mann hindurchkriechen konnte. Nun 
nahm das tapfere Mädchen eine Axt und ſtellte ſich vor 
das Loch. Sobald der erſte den Kopf und die Schulter 
durchgeſteckt hatte, ſchlug ſie zu, und der Kopf rollte vor 
ihre Füße. Dann faßte ſie den toten Körper an und zog 
ihn herein. Der nächſte fragte: „Biſt drin?“ Und ſie 
antwortete mit tiefer Stimme: „Ja, komm nach.“ Nun 
wurde wieder ein Kopf im Loch ſichtbar, und fie ſchlug 
wieder zu und zog den Toten herein. Genau ſo machte 
ſie es mit dem dritten, vierten, fünften und ſechſten. Den 
ſiebenten hatte ſie ſchlecht getroffen. Die Axtſchneide hatte 
ihr Ziel verfehlt und hatte bloß die Haare und ein Stück 
Haut abgeſchnitten. Da zupfte er zurück und entkam ihr. 
Dies aber war der ſchlimmſte, denn es war der Haupt⸗ 
mann der Räuberbande. 

Wund und müde kam er auf feinen Hof im tiefen 
Walde, wo jeine Mutter auf ihn wartete. Dieſe aber 
war eine böſe Hexe und wollte Rache an dem Mädchen 
nehmen. Zuerſt aber lief ſie in den Wald und holte 
Kräuter, um ihren Sohn zu heilen. Als er geſund war, 


0 Der Voltsfreund. 


Erwerbsloſenunruhen in England 


In Glasgow kam es am 1. Ok'ober abend zu ſchwe⸗ 
ten Zuſammenſtößen zwiſchen 50 000 Arbeitsloſen und 
der Polizei, in deren Verlauf 9 Perſenen teilweiſe ſchwere 
Verletzungen erlitten. 11 Perſonen, darunter ein Unter 
hausabgeordneter und eine Frau, wurden verhaftet. 

Nachdem im Laufe des Donnerstag abend eine 
Maſſenverſammlung unter freiem Himmel von Polizei⸗ 
abteilungen zu Fuß und zu Pferde gewaltſam auseinan⸗ 
dergetrieben war, ſammelten ſich bis ſpit nach Mitternacht 
immer wieder größere Trupps Erwerbsloſer an, die den 
Oſten und das Geſchäftsviertel der Stadt durchzogen und 
die großen Fenſterſcheiben der Beſchäfte und Kaufhäuſer 
zertrümmerten. Der bisher angerichtete Sachſchaden wird 
auf mehrere hunderttauſend Zloty geſchätzt. Die Ueber⸗ 
fallkommandos erwieſen ſich den Demonſtranten gegen⸗ 
über als machtlos, obwohl ſie im Laufe der Nacht unge⸗ 
zählte Vorſtöße mit dem Gumiknüppel gegen die Demon⸗ 
ſtranten unternahmen. 

Auch in andern engliſchen Städten haben ernſte Ar⸗ 
beitsloſenunruhen ſtattgefunden. Die Arbeitsloſen de⸗ 
monſtrierten ſogar vor dem Unterhaus (engl. Sejm). 


Zuſammenſtöße zwiſchen Wallonen 
und Flamen 


In Haſſelt in der belgiſchen Provinz Limburg kam 
es anläßlich eines „belgiſchen Tages“ zu ſchweren Zu⸗ 
ſammenſtößen zwiſchen Wallonen und Flamen. Dabei 
wurden 100 Perſonen verletzt. 

Tauſende von Flamen fanden ſich am 4. Oktober ſeit 
den frühen Morgenſtunden in der Umgebung von Haſſelt 
zuſammen. Der erſte Zuſammenſtoß zwiſchen Flamen und 
Wallonen erfolgte morgens in Zonhoven nördlich von 
Haſſelt auf einem Friedhof. Später warfen flämiſche Na⸗ 
tionaliſten einen Laſtwagen um, in dem ſich Patrioten 
aus Genf befanden. 17 Perſonen wurden dabei verletzt. 
Mittags wurde bei Genf von flämiſchen Gegendemon⸗ 
ſtranten ein Sonderzug mit Steinen beworfen. Zahlreiche 
Inſaſſen des Zuges wurden verletzt. 

Abends kam es in Haſſelt zwiſchen Flamen und Wal⸗ 
lonen zu ſchweren Zuſammenſtößen. Die Gendarmen 
griffen wiederholt mit blanker Waffe und gefälltem Ba⸗ 
jonett gegen die flämiſchen Demonſtranten ein. Beſon⸗ 
ders heftige Zuſammenſtöße erfolgten vor dem „Flämi⸗ 
ſchem Haus“, das von der Polizei mehrmals geſtürmt 
wurde, Der Feſtzug der Wallonen wurde mehrmals 


ſollte er um das Mädchen freien, ſie auf ſeinen Hof brin⸗ 
gen und ſie dann quälen. Er verkleidete ſich nun als vor⸗ 
nehmer Herr und fuhr in einem feinen Wagen vor und 
warb um die jüngſte Tochter. Der Vater war froh, daß 
er ſeine Tochter fo gut verheiraten konnte und gab fie ihn 
zur Frau. Nach der Hochzeit fuhr nun das junge Paar 
glücklich davon. Zu Hauſe angekommen, tat er zuerſt ſehr 
zärtlich zu ihr. Er kniete vor ihr nieder, legte ſein Haupt 
auf ihren Schoß und bat ſie ihn zu kämmen. Sie wollte 
es tun, nahm den Kamm und fuhr damit durch ſein locki⸗ 
ges Haar. Da bemerkte ſie die Narbe und wußte nun, 
wem ſie rettungslos ausgeliefert war. 
nichts merken, kämmte ihn ruhig weiter und jtreichelte 
ihn. Da kam die Hexe herein, rief ihren Sohn heraus 
und ſprach nebenan leiſe zu ihm. Sie aber war auf den 
Zehenſpitzen bis zur Tür gegangen, drückte ihr Ohr an 
das Schlüſſelloch und hörte, wie die Alte zu ihm ſagte: 
„Das Waſſer kocht ſchon, ſie kann abgebrüht werden.“ 
Er aber antwortete: „Heute noch nicht, Mutter, morgen. 
Ich möchte noch meine Freude haben.“ Die junge Frau 
erblaßte vor Schreck, und ſie ſann auf Flucht und Rettung. 

In der Schlummerſtunde ſagte ſie zum Räuberhaupl⸗ 
mann: „Ich habe mir das Knie verletzt und möchte mir 
das Blut am Bach nebenan abwaſchen.“ Er erlaubte es, 
und als fie vor der Tür war. da Mob fie in den finſteren 


Sie ließ ſich aber 
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durchrbochen. Die Menge ſchrie: „Es lebe Flandern! 
Nieder mit Belgien!“ BVelgiſche Fahnen wurden von den 
Maſten heruntergeriſſen und vernichtet. Die Rundfunks 
anlage, die für die Uebertragung auf den Sender eins 
gerichtet war, wurde zerſtört und die Uebertragung un⸗ 
möglich gemacht. 


Die Rigaer Domkirche doch enteignet! 

Das lettländiſche Kabinett beſchloß am 29. Septem⸗ 
ber nachmittag in einer Sitzung, die Notverordnung 
zu erlaſſen, durch die der Rigaer Dom enteignet werden 
darf. 

Die Notverordnung ſieht eine Umgeſtaltung des Ver⸗ 
waltungsrates der Domkirche vor. Der bisherigen recht⸗ 
mäßigen Beſitzerin, der deutſchen Domgemeinde, werden 
im Iiköpfigen Verwaltungsrat nur drei Sitze gelaſſen, die 
reſtlichen 8 Sitze entfallen auf je einen Vertreter des let⸗ 
tiſchen Biſchofs und des Kriegsminiſteriums und je drei 
Vertreter der lettiſchen Friedens⸗ und der Garniſons⸗ 
gemeinde. 


Ruſſeneinmarſch in China 


Der Mukdener Korreſpondent des „Daily Telegraph“ 
meldet, daß ruſſiſche Kavalleriepatrouillen und Panzer⸗ 
wagen Manſchuli, die Grenzitation auf chineſiſchem Ge⸗ 
biet, beſetzt haben. Auf den Einſpruch der Chineſen ant⸗ 
wortete der ruſſiſche Konſul, daß die ruſſiſchen Truppen nur 
nach den bolſchewiſtenfeindlichen Weißgardiſten ſuchten, 
von denen ſie einen Angriff auf die ruſſiſche Grenze be⸗ 
fürchteten. Man glaubt jedoch, daß der Zweck der mili⸗ 
täriſchen Maßnahme darin beſteht, auf die Chineſen einen 
beſonderen Druck auszuüben. 


Der chineſiſche Außenminiſter 
verprügelt 


Nach einer Meldung aus Nanking, wurde am 27. Sep⸗ 
tember der chineſiſche Außenminiſter Dr. Wang beim Be⸗ 
treten des Außenminiſteriums von chineſiſchen Studenten 
überfallen, die mit Stöcken und Schlagringen auf ihn ein⸗ 
ſchlugen, bis er mit ſtarken Verletzungen zuſammenbrach. 
Die Studenten ſollen die Tat aus patriotiſchen Gründen 
verübt haben, weil der Außenminiſter keine Schritte im 
Völkerbund unternommen und Genf nicht gezwungen 
habe, aktiv gegen Japan vorzugehen. 


Wald. Sie lief und lief und betete zu Gott, daß er ſie 
erretten möchte. Der Hauptmann aber hatte ihre Flucht 
bald bemerkt, hatte ſeine Räuber zuſammengerufen, um 
fie zu verfolgen. Sie hatten ſich alle mit langen Lanzen 
bewaffnet, hatten ſich 5 die Pferde geſchwungen und 
jagten hinter ihr her. Als ſie die Verfolger dicht hinter 
ſich merkte, kletterte ſie ſchnell auf eine Tanne und ver⸗ 
ſteckte ſich zwiſchen den dichten Zweigen. Die Räuber aber 
fuchtelten mit den Lanzen umher und ſtachen damit in 
das Dickicht. Die Lanzenſpitzen zerſchnitten ihre nackten 
Füße, ſo daß das Blut hinuntertropfte, aber ſie ſchrie 
nicht. Einem Räuber war das Blut auf die Naſe ger 
tropft, und er ſagte es den anderen, daß etwas Warnkes 
auf ſeine Naſe gefallen je. Da ſagten die anderen: 
„Dummkopf, das wird von einem Vogel ſein, der auf 

m Baume ſitzt.“ Sie warfen Steine in die Höhe, und 
richtig, ein Vogel flog auf. Da jagten die Räuber weiter 
auf ihren Roſſen. Das tapfere Mädchen aber war ge⸗ 
rettet. Sie irrte die ganze Nacht und den ganzen Tag 
umher und kam ſchließlich müde und matt nach Hauſe⸗ 
Sie erzählte ihrem Vater alles, und er war glücklich, daß 
ſie wieder da war und hat ſich nicht mehr von ihr ge⸗ 
trennt. Die anderen Schweſtern aber heirateten arme 
Nachbarn, von denen ſie wußten, daß es ehrliche und 
rechtſchaffene Leute waren. 
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Zwei neue Drillmaſchinen. 


Der Drillkarren. Trotzdem die Vorzüge der Drill⸗ 
ſaat allgemein anerkannt find, iſt das Breitſäen mit der 
Hand, beſonders in Kleinbetrieben, noch weit verbreitet. 
Ein mit Pferden gezogenes Gerät lohnt hier eben nicht. 
Da ſoll nun ein leichter Drillkarren einſpringen, der von 
Menſchen bedient werden kann. Beſonderheiten der Neue⸗ 
zung ſind: geringe Arbeitsbreite, ſchwacher Kraft bedarf, 
Unterſtützung der Sterzen vom Erdboden aus um dem 
Ganzen einen feſten Halt zu geben, ſeitlich verſchiebbare 
Schwenkrollen, die bei weiten Drillreihen gleichzeitig als 
Druckrollen verwendet werden können. Selbſtverſtändlich 
find Sondervorrichtungen zum Dibbeln, Maislegen uſw. 
eingebaut. Neuartige Einſatzkäſten erlauben das Ausſäen 
feinſter Sämereien. 

Vorſtehend beſchriebenes Handgerät iſt beſonders aus 


den Wünſchen füdeuropäiſcher Kleinbauern us ent⸗ 
wickelt worden. Aber auch bei uns dürfte es als neues 
Hilfsmittel allgemein begrüßt werden. Wir hätten den 


Drillkarren unſeren Leſern nicht empfohlen, wenn er nicht 
auf der diesjährigen Ausſtellung der Deutſchen Land⸗ 
wirtſchafts⸗Geſellſchaft mit dem Prädikat „Neu und be⸗ 
achtenswert“ ausgezeichnet worden wäre. 


Schlepperdrill. Auch dieſe durch weſentliche Verbeſſe⸗ 
rungen praktiſcher geſtaltete Maſchine iſt als „Neu und 
beachtenswert“ anerkannt worden. Die Rührwelle wird 
jetzt vom rechten, die Säen de vom linken Fahrrade aus 
angetrieben. Die Einrückvorrichtung it durch Federung 
geſichert, der Kaſten durch innere Verſpannung „torfions- 
Er geſtaltet. Durch breitere Zahnräder wird die Bela⸗ 
tung um die Hälfte verringert und dem Verſchleiß erheb⸗ 
lich vorgebeugt uſw. 

Sämtliche Verbeſſerungen fußen auf Beobachtungen 
aus unmittelbarer Praxis, ſtellen alſo für den ausüben⸗ 
den Landwirt kein Riſiko mehr dar. Inſp. C. L. 


Nach feuchten Sommern betzen! 

Von „falſchen Propheten“ iſt in letzter it aus 
„Sparſamkeitsgründen“ das Beizen als überflüſſige Aus⸗ 
gebe bezeichnet worden. Gutgläubige Landwirte haben 

rch die Anterlaſſung des Beizens mehr oder minder 
ſchwere Schäden erlitten. Schneeſchimmel an Roggen, 
Streifenkrankheit an der Gerſte, Brand im Weizen uſw. 
ſind die traurige Folge geweſen. Der Witterungsverlauf 
des Sommers 1931 erhöht noch die Gefahr. Sowohl zur 
Zeit der Roggenblüte wie kurz nach der Weizenblüte und 
während der Blüte des Sommergetreides fielen warme, 
T. ſchwere Regenfälle. Durch dieſe iſt die Infektion des 
ungen Kornes in beſonderem Maße begünſtigt, die Ge⸗ 
fahr der Erkrankung ſtark erhöht worden. Nach derart 
vegenreichen Sommern pflegen die „Auswinterungsſchä⸗ 
den“ beim Winterkorn beſonders groß zu ſein — weil nicht 
gebeizt wurde. 

Zur Vermeidung derartiger Verluſte muß alſo alles 
Winterkorn ausnahmslos gebeizt werden (zum Frühjahr 
auch das Sommerforn). „Sparen“ kann man beſtenfalls 
nach ausgeſprochen trockenen Sommern. wie 1929. niemals 


aber nach regenreichen. Ob Naß⸗, Benetzungs⸗ oder Trok⸗ 
kenbeize, iſt hierbei eine Frage zweiten Ranges. Die 
Hauptſache bleibt, daß das mit Pilzkeimen beſetzte Saat⸗ 
korn nicht ſchutzlos der Erde anvertraut wird. 
Diplomwirt M. B. 


Vom Wühlen der Schweine auf der Weide 
Vom geſundheitlichen Standpunkt hat das Weiden der 
Schweine; beſonders der . nur Vorteile. Es find 
5 vorgekommen, daß bei auftretender Schweinepeſt alle 
tallſchweine erkrankten, während die Weidetiere vermöge 
ihrer Widerſtandsfähigkeit den Zuchtbeſtand retteten. 
Leider haben die Schweine auf der Koppel ſtets die 
Neigung zum Wühlen. Kaum iſt der gröbſte Hunger ge⸗ 
ſtillt, ſo geht das Aufbrechen der Grasnarbe los. Beſon⸗ 
ders an Regentagen, wenn ein ſtarker Erdgeruch zu ſpüren 
iſt und die Würmer hochſteigen, kennt der Wühlreiz keine 

Grenzen mehr. 
A 4 


mil äsenrimgen | 


Daher müſſen alle Weideſchweine mit . 
verjehen ſein (ſiehe Abb.), einer genügt meiſt nicht. Be⸗ 
währt hat ſich vielmehr der dreiteilige Ring. Ferner ſoll 
man die Weidekoppeln nur ſtundenweiſe zur Verfügung 
ſtellen, im übrigen aber eine Mühlkoppel einrichten, die 
außer loſer Erde, Spreu und Kaff noch eine Schutzhütte 
ſowie eine Suhle mit Tränke aufweift, 

Das Weiderind läßt ſich zwecks Wiederkauens irgend⸗ 
wo nieder, das Schwein dagegen bevorzugt zur Ruhe 
einen geſchützten Platz, entweder unter einem Dach oder 
in einem loſen Spreuhaufen, und zwar am liebſten immer 
am gleichen Fleck. (Dies alles muß ein Schweinehalter 
beachten, wenn er auf der Weide mit ſeinen Tieren voran⸗ 
kommen will.) Dinl.⸗Kandw 3 
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Verregnetes Heu, 


In dieſem regenreichen Sommer iſt das Heu vieler⸗ 
orts nicht ganz trocken hereingekommen. Man muß daher 
öfters nachſehen, ob es nicht etwa ſchimmelt. Durch Ume 
packen wird es aufgelockert. Doch das genügt meiſtens 
noch nicht. Man wird vielmehr zugleich etwas trockenen 
Strohhäckſel dazwiſchenmengen oder auf einem Doppel⸗ 
zentner Heu ein Kilogramm Viehfalz einmiſchen. 

Bei der unbeſtändigen Sept berwitterung dürften 
dieſe Maßnahmen verſtärkt für den Grummetſchnitt gel⸗ 
ten, denn es muß erhalten werden, was irgend möglich iſt. 
. Mit der Verfütterung jei man vorſichtig. Friſches 
Heu muß erſt zwei Monate lagern, ehe es reif für die 
Raufe iſt. Schwach ſchimmliges Heu muß reichlich mit 
gutem und mit Häckſel vermiſcht werden. Man wird es 
am eheſten den Arbeitsochſen verabreichen, möglichſt nicht 
dem Milchvieh. Milch und Butter könnten dadurch nach⸗ 
teilig beeinflußt werden. U. 


Vier Fragen über den Krebs. 

1. Wie bekämpft man am beſten den Kartoffelkrebs? 
— Durch Anbau krebsfeſter Sorten, deren es faſt 100 gibt. 

2. Wie vernichtet man krebſige Knollen? — Durch 
Verbrennen. 

3. Sind die in der Nähe einer Krebsſtaude geernte⸗ 
ten Knollen ſchädlich für den Menſchen? — Wenn ſie nicht 
von den Krebsſporen befallen find, können fie als genieß⸗ 
bar gelten, zumal ſie ja längere Zeit gekocht werden. 

4. Kann der Krebs auch auf Gemüſe und Beeren 
übergehen? — Das kann als ausgeſchloſſen gelten, zumal 
er ja nicht einmal allen Kartoffelſorten gefährlich wer⸗ 
den kann. 55 ie. 


Obſt⸗ und Gemüſebau 


Die Obſtbaumpflanzung an Häuſerwänden. 


Da die Erzeugung heimiſchen Obſbes noch lange nicht 
zur Deckung des eigenen Bedarfs ausreicht, ſollten dort, 
wo es möglich iſt, noch viel mehr Obſtbäume angepflanzt 
werden. Hierbei iſt natürlich die Platzfrage ausſchlag⸗ 


gebend, doch findet man überall, beſonders auf dem Lande, 
große Wandflächen an Häufern, Stallungen, Mauern uſw., 
die ſich vorzüglich zur Bepflanzung mit Obſtbäumen eig⸗ 
nen und auf dieſe Weiſe gut ausgenutzt werden können. 
Beſonders vorteilhaft iſt die Anpflanzung von Wand⸗ 
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 Schräges Wandspalier , 
ſpalierobſt. weil es bei der richtigen Sortenwahl Fehr 


reich trägt. Infolge der Wärmerückſtrahlung reift auch 
das Holz beſſer aus und es bilden ſich auch mehr Blüten⸗ 
knoſpen. Ein freiſtehender Baum kann dieſe Vorzüge 
nicht haben. Auch iſt der Ertrag an Obſt viel größer und 
beſonders regelmäßiger. . . 
Als Pflanzmaterial verwendet man Obſtbäume, die 
in Baumſchulen herangezogen und ihrem Alter entſpre⸗ 
chend kräftig entwickelt und geſund ſind. Es eignen 80 
ſowohl Aepfel als auch Birnen für die Spalierzucht, d 
tragen Birnen vielfach reicher und werden ah von 
Schädlingen heimgeſucht. Es können nun die verſchiedenen 
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Spalierformen zur Anpflanzung kommen, wie z. B. das 
ſchräge Wandſpalier (Abb. 1) oder Be Kondons uſw. 
Jedoch verurſachen dieſe viel Arbeit. Shalb ſind die 
ſormloſen Spaliere (Abb. 2) vorzuziehen, bei dem auch 
ein Vorteil vorhanden iſt, nämlich der nicht gekünſtelte 
Wuchs und eine dadurch bedingte ſchnellere Entwicklung. 


„Zur Bepflanzung eignen ſich beſonders nach Süden, 
Südoſt und Südweſten zeigende Häuſerwände. 
Die Spalierbäume werden im Herbſt gepflanzt, und 
32 nur ſo tief, daß ſie nur bis zum Wurzelhals in den 
oden kommen. Selbſtverſtändlich muß vor der Pflan⸗ 
zung der Boden gut gelockert und das Pflanzloch auf ſtei⸗ 
nigem Boden mit guter, balkreicher Muttererde angefüllt 
werden. Man pflanzt das Spalierobſt im Abſtand von 
4—5 Meter. Um bei ſpäteren Wachstum die Zweige ars 
binden zu können, bringt man an der Hauswand bzw. 
Mauer in Abſtänden von ja 40 Zentimeter Holzleiſten 
oder Drähte an. 3 5 
Werden die neugepflanzten Bäumchen reichlich mit 
Nährſtoffen verſehen und im kommenden Frühjahr und 
Sommer richtig geſchnitten, jo werden fie bald die aufge⸗ 
wendete Arbeit durch reiche Erträge lohnen. Dr. Dö. 


Die Kräuterſüule. Friſches Suppengrün auch im 
Winter zu beſchaffen, das tft gar nicht jo ſchwierig. Jeder 
Hausfrau gelingt das mit geringer Mühe. Jede Kiſte 
eignet ſich dazu. Wir ſelbſt benutzen dazu eine der käuf⸗ 
lichen etwa ½ Meter hohen Bonbondoſen. Kiſte bzw. Doſe 
verfieht man in wechſelnder Höhe mit 2—3 Zeutimerte 
weiten Löchern. Dann füllt man das Gefäß mit guter 
Gartenerde und beſteckt die Löcher mit Peterſilienwurzeln, 
Möhren, Schnittpeterſilie, Schnittlauch u, a. Durch Rüts 
teln und Stoßen wird erreicht, daß die Erde ſich gut ſetzt. 
Dieſe Kräuterſäule ſtellt man ins Küchenfenſter. Sie 
bietet der Hausfrau bei genügender Wärme und mäßiger 
Feuchtigkeit den ganzen Winter hindurch willkommenes 
Schnittgrün. Sch. 


Unſere Zimmerpflanzen im Oktober. 

Je nach der herrſchenden Witterung müſſen die im 
Freien ſtehenden Topfgewächſe wieder in die Räume ge⸗ 
racht werden. Eine Ausnahme machen nur die harten 
Kübelpflanzen. Vor dem Hereinbringen ſind Töpfe und 
Pflanzen zu reinigen. Solange die Witterung mild iſt, 
werden die Zimmer noch reichlich gelüftet. Bei Anter⸗ 
bringung der Pflanzen iſt darauf zu achten, daß ſie mög⸗ 
lichſt hell und unbeengt geſtellt werden. Die wenger 


wärmebedürftigen Pflanzen kommen in einen kühlen gar 
nicht odet nur im Notfalle geheizten Raum. Eingezogene 
Knollen von Gloxinien, Gernerea, Begonien u, a. find 
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aus den Töpfen zu nehmen, zu reinigen und trocken auf⸗ 
ubewahren. Fuchſien, Hortenſien, Roſen und ſonſtige 
ubabwerfende Topfgewächſe, die die Blätter verloren 
haben, können in den froſtfreien Keller kommen. Alle 
jetzt blühenden Gewächſe ſind möglichſt hell und ſonnig zu 
ſtellen. 

Der Oktober iſt die geeigneifte Zeit zum Aufſetzen der 
Hyazinthen auf Gläſer, wie auch verſchiedener anderer 
eee Die Glüfer werden jo weit gefüllt, daß der 

rzelkranz der Zwiebel eben über der Waſſerfläche ſteht. 
Ueber die Zwiebel kommt eine Papierhaube. Dann wer⸗ 
den die Gläſer kühl geſtellt, bis die Triebe und Wurzeln 
ziemliche Länge erreicht haben. Bei den in Töpfen zu 
treibenden Zwiebeln nimmt man nicht zu fette, wohl aber 
Sand gemiſchte Erde. Die Zwiebel muß feſt eingedrückt 
werden und ſoll den Topfrand nicht überragen. Angießen 
iſt nötig. Die eingepflanzten Zwiebeln kommen nun an 
einen dunklen Ort (Keller), wo ſie am beſten mit Sand 
bedeckt werden. Gartenbauinſpektor K. 


Kleintier zucht 
Mechelner Kuckucksſperber. 


Wer kennt dieſe Naſſe noch? Auch weiße Mechelner 
gibt es; ihr Verbreitungsgebiel iſt noch begrenzter. Vor 
30 Jahren ſchien es, als ob ſie eine Zukunft hätten. Me⸗ 
chelner ſind die beſten Fleiſchhühner, ſie liefern die welt⸗ 
bekannten Brüſſeler Poularden. Der Körper des abge⸗ 
bildeten Tieres weiſt ſchon darauf hin. Kopf, Schwanz 
und Beine treten vollkommen zurück, nur die Maſſe des 
Körpers wirkt. Die Farbe und die Zeichnung ſpielen da⸗ 
her bei dieſer Raſſe keine Rolle. Alle Verſuche, die Naſſe 
zu einer Farbraſſe mit Hilfe der geſtreiften Plymouth 
zu machen, ſind geſcheitert, weil dann das lockere Gefieder 


und damit auch der Nutzungszweck verloren gingen. Dieſes 
Gefieder ermöglicht ein zartes und feinfaſeriges e 


das dazu auch welß iſt. Es iſt überaus ſaftig und glei 

mäßig mit Fett durchſetzt. Im Alter von 12 Wochen ha⸗ 
ben dieſe Kerle ſchon ein Gewicht von etwa drei Pfund 
erreicht. Dann ſetzt die Maſt ein, die in 4—5 Wochen das 
Tier auf 6 Pfund bringen kann. — Die Tiere neigen dazu, 
leicht fett zu werden. Es iſt daher eine zweckmäßige Füt⸗ 
terung und gute Bewegung der Zuch⸗t und Legetiere drin⸗ 
gend geboten. Die Legeleiſtung iſt nämlich trotz des Maſt⸗ 
charakters der Naſſe recht anſehnlich mit rund 130 Eiern, 
— manche Farm hat keinen höheren Durchſchnitt! Dazu 
werden die Eier im Winter fleißig abgelegt. Im Früh⸗ 
jahr ſetzt allerdings eine rege Brütluſt ein, was in der 
Natur der Sache liegt und von den kleinen belgiſchen 
Züchtern gefordert wird, damit ſie die Küken für die Maſt 
erhalten, — Wem an einem wirklich hervorragenden Bra⸗ 
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ten liegt, der ſollte fein Intereſſe einmal diefer Naſſe zu⸗ 
wenden. Sie wird ihn bei nicht zu fetter Fütterung und 
reichlicher Bewegung in jeder Weiſe zufrieden ſtellen. 
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Haltung und Zucht der Tauben im Oktober 
Im Oktober wird es auf dem Taubenſchlage ſtill. Da 
iſt die beſte Zeit, ihn gehörig zu reinigen, genügend viel 
kurze Sitzſtangen anzubringen und verbrauchte bzw. ſchad⸗ 
hafte Neſter durch neue zu erſetzen. Ebenfalls iſt es jetzt 
Zeit, die Zuchtbeſtände zu ergänzen. Beim Eingewöhnen 
der Tauben iſt mit Vorſicht zu Werke zu gehen. Das Ein⸗ 
ſperren mehr als acht Tage iſt jo gut wie zwecklos. Viel⸗ 
mehr muß darauf geachtet werden, daß die Fremdlinge 
vor dem Hinauslaſſen aus dem Schlage mit den ſie um⸗ 
gebenden neuen örtlichen Verhältniſſe bekanntgemacht 
werden. Dies geſchieht zweckmäßig ſo, daß die Tauben 
einen Tag, bevor ſie frei fliegen ſollen, in einen vorn mit 
Drahigeflecht überſpannten Käfig — es kann auch eine 
gewöhnliche Kiſte ſein — geſetzt werden, der dann einige 
Stunden hier, einige Stunden dort, alſo an den verſchie⸗ 
denſten Stellen im Hofe, hingeſetzt wird. Jedenfalls iſt 
dieſes Verfahren beſſer, als wenn die Tauben durch Bin⸗ 
den der Flügel oder durch Ausziehen von Schwungfedern 
am freien Fluge behindert werden. 


Haltung und Zucht des Waſſergeflügels im Oktober, 

Wenn die Gänſe nicht auf gewaltſame Weiſe gewulll 
ſind, ſo kommen ſie jetzt, ſofern es nicht ſchon etwas früher 
der Fall war, in die Mauſer. Es lohnt ſich, die ausgefal⸗ 
lenen Federn zu ſammeln. Die Beſitzerin der Gänſe über⸗ 
ſchaut ihren Stamm, ehe ſie die meiſten Junggänſe fort⸗ 
gegeben hat; denn zuvor muß ſie ſich doch darüber klar 
werden, welche Tiere ſie weiterhin zur Zucht behalten 
will, um darnach zu ermeſſen, welche Junggänſe ſie für 
ſich braucht. Im allgemeinen ſollte man die weiblichen 
Tiere, wenn ſie ſich bewährt haben, doch nicht älter als 
10 Jahre werden laſſen. Die Gänſeriche müſſen ſchon fort, 
wenn ſie drei Jahre zur Zucht benutzt ſind. Jetzt iſt die 
richtige Zeit, fremde Ganter zu beſchaffen. Wer eine 
Nachzucht erhalten will, deren weibliche Tiere zweimal im 
Jahre brüten, bevorzuge die pommerſche Naſſe. Ende 
Oktober gehen viele Frauen dazu über, die Gänſe zwangs⸗ 
weile zu mäſten. Dies geſchieht entweder mittels eines 
Schlauches, durch den dem Tier ein Brei eingeflößt wird, 
oder durch das Eingeben von Nudeln. Beide Mäſtungs⸗ 
verfahren erfordern viel Zeit, große . und 
Sauberkeit. Ueberhaupt will das Müſten der Gänſe ver⸗ 
ſtanden ſein, ſonſt wird ſo manche Gans dabei eingehen. 
Holzkohle muß den zu mäſtenden Gänſen immer zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Auf mehr als drei Wochen fürs einzelne 
Tier ſollte die Maſtzeit nicht ausgedehnt werden. — Die 
Zahl der Enten iſt jetzt meiſt ſchon bis auf den Zuchtſtamm 
zuſammengeſchrumpft. Sie find mager zu füttern, ein⸗ 
mal, weil fie nicht fett werden ſollen, zum andern, um 
Futterkoſten zu ſparen. Alſo hinaus mit ihnen auf den 
Leich, die Gräben und Dorfſtraßen. Ein Weichfutter, gut 
durchſetzt mit den billigen Kartoffeln, dazu reichlich Grün⸗ 
zeug, reicht jetzt für fie aus. Werden allerdings von den 
Enten Eier gewünſcht, ſo müſſen ſie dementſprechend ani⸗ 
maliſches Futter bekommen. 


Das Kleinſilberkaninchen. 

Eine dankbare Raſſe haben wir in dieſen kleinen, 
ſchönen Kerlen, die nun ſchon in mehreren Farbenſchlägen 
herausgezüchtet wurden. Der Vorzeſl beſteht in dem Ges 
wicht von 4—6 Pfund mit der idealen Mitte von 5 Pfund. 
Ein ſolches Tier gibt für die Famtlie den erwünſchten 
Braten, ein ſolches braucht nicht durch beſondere Futter⸗ 
mittel auf das geforderte Gewicht heraufgefüttert hat 
werden, braucht nicht jo große und Platz zanbende Stal⸗ 
lungen. Alles Dinge, die in der Kaninchen haltung von 
größter Bedeutung ſind. Dazu iſt es noch ſchön im feinem 
ſilbernen Kleide, das in der Beurteilung von ensſchlag⸗ 
gebender Bedeutung it. Bei dem Schwarzſilber iſt Lie 
Grundfarbe tief⸗ ja lackſchwarz, aus der daun DE Sil⸗ 
Gerung in vielen kleinen Silberſpitzen herben pringk. 
„Reifartig“ liegt fie auf dem Fell. Daßei muß zie „gleiche 
mäßig“ ſein, d. h. keine weißen Spitzen ſollen ſich zuſam⸗ 
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menballen und Flecke bilden. Das erfordert eine gute 
und richtige Verpaarung der Tiere. Die Silberung 
kommt am Kopf, vor allem an der Schnauze und an den 
Ohren, dann aber an der Blume und den Füßen oft 
nicht recht zur Geltung. Solche Farbfehler können nur 
durch geeignete Verpaarung ausgeſchaltet werden. Dabei 
ift auch darauf zu achten, daß nie helle Tiere mit hellen 


blaue Kleinfilber gezüchtet. 
ſilberfarbig angeſtrebt. 


— — 


F. R. in Pr. Ziegenfelle werden ſogleich nach dem 
Schlachten, die Haarſeite nach innen, aufgehängt und im 
en getrocknet. Sie werden zu Glacéleder für Hand 
ſchuhe, von älteren Tieren auch zu Schuhleder verarbeitet. 
Käufer von Ziegenfellen ſind die Fellhändler. 


Vogelkunde 
Die Haupterforderniſſe der Kanarienzucht. 


Unter allen Vögeln, die als Stubenvögel ſich allge⸗ 
meiner Wertſchützung und Beliebtheit erfreuen, ſteht der 
Kanarier vogel ohne Zweifel obenan. Dies hängt damit 
Aammen, daß er in ſeiner Abwartung nur wenige An⸗ 
orderungen an ſeinen Beſitzer ſtellt. 


So regt ſich denn, wenigſtens beim „Vater“, det 
Wunſch, auch Kanarien zu züchten. Tatſächlich iſt ja auch 


Der Bandwtrr 


fir, I? 


die Kanarienzuchl ſtark verbreitet, teils wird fie aus reiner 
Liebhaberei betrieben, teils um damit einen Nebenver⸗ 
dienſt zu haben. Natürlich ſind um ſich mit Erfolg der 
Kanartenzucht zu widmen, gewiſſe Vorbedingungen nötig. 

Vor allem muß der angehende Kanarienzüchter Nas 
tur⸗, im engeren Sinne Vogelliebhaber ſein. Wer nur 
des Gelderwerbs wegen In age der Zucht der Kanarien 
befaſſen will, der ſollte lieber von vornherein davon Ab⸗ 
ſtand nehmen; denn er wird nicht zum Ziele kommen. 
Wer fih ihr aber aus Liebhaberei widmen will, wer be 
reit iſt, ihr jo manche freie Stunde zu opfern, dem ſei die 
Zucht dieſes edlen Sängers warm empfohlen; denn er 
wird auch Enttäuſchungen hinzunehmen wiſſen, die nun 
eben bei keiner Art der Tierzucht ausbleiben. 

Verſtändnis für die Zucht und ihre mancherlei An⸗ 
forderungen iſt eines der Haupterforderniſſe. Glücklich iſt 
derjenige zu ſchätzen, der von Kindheit an bereits Kana⸗ 
rien um ſich gehabt hat, vom Vater her mit dieſer Zucht 
ſchon vertraut gemacht iſt. Sonſt aber iſt es nötig, ſich 
mit bekannten Kanarienzüchtern deswegen in Verbindung 
zu ſetzen, auch, wenn es möglich iſt, einem Kanarienzucht⸗ 
verein als Mitglied beizutreten. Gute Kenntniſſe in der 
„ laſſen ſich auch durch die Fachpreſſe er⸗ 
werben. 


Jagd und Forſtwirtſchaft 
Die Jagd im Oktober. 


Das Waſſergeflügel aus dem hohen Norden trifft 
jetzt in großen Zügen bei uns ein. An Seen, Teichen und 
Flüſſen iſt das Wild oft recht bunt. Die Jagd auf Enten 
lohnt ſich. Auch Gänſe ſind auf den Saatfeldern zu finden. 
Dieſe, wie auch die Enten, ziehen an nebeligen Abenden, 
wo die Jagd am lohnendſten iſt, oft tief und träge. 

Die Haſenjagd hat ihren Anfang genommen. Red 
hühner ſitzen überall umher, halten aber ſelbſt vor einem 
kurz ſuchenden Hunde nur noch in ſeltenen Fällen. Die 
Hühner ziehen ſich in größeren Ketten zuſammen. Die 
Feiſtzeit der Rehe iſt eingetreten. Sie legen ihr Winter⸗ 
kleid an. Gewöhnlich treten die Rehe erſt ſpät aus. Be⸗ 
vorzugt werden Deljaatjelder, Klee⸗ und Eſparſetteſchläge. 
Die Faſanen ſollen jetzt ſchon gefüttert werden, da ſie ſonſt 
leicht verſtreichen. Das Rotwild ſteht zu Anfang des Mo⸗ 
nats noch in voller Brunſt. Beim Damwild iſt die Brunſt 
im Gange. 

Die Waldſchnepfen ſuchen unſere Waldungen auf 
ihrem Rückzuge von Mitte des Monats ab auf. Die Suche 
mit einem kurz arbeitenden Hunde iſt lohnend. Bei Trok⸗ 
kenheit liegen die Schnepfen gern in jungen Birken mit 
Heidekraut, bei Regen und kalten Winden im Nadelholz. 

Heidefüger. 


Praktiſche Natichläge 


kfp. Mäuſe vertreibt man aus Küche, Keller und 
Vorratsraum uſw., wenn man wilde Kamille oder Pfef⸗ 
ferminz auslegt. Ein Sträußchen davon an den Vorrats⸗ 
98 geſteckt, wirkt beſſer als Mauſefallen mit ſchönſtem 

peck. 

kfp. Eierſchalen find im Haushalt nützlich zu ver⸗ 
wenden. Man trockne die Eierſchalen, zer ſie in 
kleine Stücke und bewahre fie in einem Glase auf. Sie 
eignen ſich vorzüglich dazu, Kriſtallvaſen gründlich zu reis 
nigen und von dem trüben Bodenſatz zu befreien. Man 
tut ſie in Sodawaſſer und quirlt ſie tüchtig in dem be⸗ 
treffenden Gefäß. Ebenſo ſind ſie gut zur Entfernung 
von Kaffeeanſatz in Kaffeekannen. 

kfp. Seifenreſte kann man noch verwenden, wenn 
man ſte in einer weithalſigen Flaſche ſammelt und mit 
Waſſer ſchüttelt. Es entſteht dann die flüſſige Seife. 


Gekochte Kartoffeln, die noch etwas ſtehen müſſen, 
deckt man mit einem ſauberen Küchentuch zu. Waſſer⸗ 


dampf zieht in dieſes ein, und die Kartoffel bleibt trocken 
und mehlig. 

Die Haut eines gekochten Eis iſt ein ſehr wirkſames 
Heilmittel bei Geſchwüren. Man zieht ſie ſorgſam ab 
und legt ſie auf das Geſchwür. Sie zieht den Eiter her⸗ 


aus und beſetigt die Entzündung in ein paar Stunden. 


Ur. 3) 


Barlamentznabriihten 


Eröffnung der Sejmſeſſion 

Nach mehrmonatiger Unterbrechung iſt am 1. Okt. im 
Seimgebäude wieder Leben eingezogen. Vom frühen 
Morgen an berieten die einzelnen Klubs über die während 
der Parlamentstagung einzuſchlagende Taktik. Die größte 
Senſation dieſer Beratungen war der Beſchluß der Volks⸗ 
partei, auf den ihr zuſtehenden Vizemarſchallspoſten zu 
verzichten und ihren Vertreter aus dem Sejmpräſidium 
zu entfernen. 

Pünktlich um 4 Uhr eröffnete Sejmmarſchall Switalſki 
die erſte Sitzung der Tagung. Die Regierung hatte ſich 
vollzählig eingefunden. Lediglich Marſchall Pilſudſki 
fehlte. Nachdem mehrere Dekrete und Regierungsverord⸗ 
nungen verleſen worden waren, widmete der Sejmmar⸗ 
ſchall einige Worte den verſtorbenen Abgeordneten Domb⸗ 
ſti, Holowko und CTzerwinfki. 

Nach der Eröffnung der geſtrigen Sejmſitzung ergriff 
Miniſterpräſident Pruſtor das Wort zu der mit Spannung 
erwarteten Rede über die wirtſchaftliche Lage des Landes. 
Seine Ausführungen waren matt und ſtützten ſich vor 
allem auf Zahlenmaterial. 

Die Tagesordnung umfaſſe 7 Regierungsvorlagen, 
ſagte er, die ſich auf die wichtigſte Frage der Gegenwart, 
die Arbeitstogtelt bezögen. Er wolle deshalb die Lage 
ſchildern, die die Arbeitsloſigkeit hervorgerufen habe, und 
der Kammer die Richtlinien aufweiſen, deren ſich die Re⸗ 
gierung auf wirtſchaftlichem Gebiet bediene. Er wolle ſich 
darauf beſchränken, die Lebensbedingungen des Staates 
zu skizzieren und die Grundtendenzen der Regierung zu 
ſchildern. Es herrſche darüber kein Zweifel, daß das 
Grundmoment, das über die Bedingungen unſeres Lebens 
entſcheide, die Weltkriſe ſei. Das Wort Kriſis ſei heute 
international. 

Anhand von Zahlen wies ſodann Pryſtor nach, daß 
ſich Polen in derſelben Lage befinde, wie Amerika, Eng⸗ 
land und Deutſchland. Die Gegenüberſtellung erweiſe, 
daß die Folgen der Kriſe in Polen dieſelben ſeien, wie 
in den genannten Staaten. Pryſtor ſchilderte dann die 
Schwierigkeiten der Banken, das Schwanken einiger Va⸗ 
luten, den Rückgang der Ergiebigkeit in den einzelnen 
Staaten um 30 bis 70 Prozent, den Rückgang der Han⸗ 
delsumſätze bis 65 Prozent, das Fallen der Papierkurſe, 
die Budgetdifizite und die Arbeitsloſigkett. Alles dies 
ſeien Momente, die die Bedingungen charakteriſteren, un⸗ 
ter denen die Regierung zu arbeiten habe. Das Beſtreben 
der Regierung ſei, Polen von der Wirtſchaftskataſtrophe 
der Welt loszureißen und die innere Wirtſchaftslage zu 
beherrſchen. Zum Schluß forderte Pryſtor die Kammer 
auf, mit der Regierung zuſammenzuarbeiten. 


Eine ſchaefe Kritik 
Im Zuſammenhang mit der Sejmtagung wird er⸗ 


klärt, daß die Sejmberatungen und die neuen Regierungs⸗ 
vorlagen eine Beſſerung der Wirtſchaftslage herbefführen 


würden. Der langjährige Abgeordnete und Mitglied des 
Budgetausſchuſſes Rymar erklärte auf die Frage von 
Preſſevertretern, ob er dieſe Hoffnungen als berechtigt 
anſehe: 

„Nein. Die Regierungsvorlagen bilden nicht ein 
Ganzes. Sie ſind nur Fragmente, die auf falſchen Vor⸗ 


ausſetzungen aufgebaut find. Das, was wir aus den Re 
gierungsvorlagen kennen, wird weder den Staatsſchatz, 
noch die Wirtſchaft, noch die Valuta verbeſſern. Es wird 
auch nicht die Arbeitsloſigkeit beſeitigen. Die Regierung 
hat keinen Plan, ſie hat kein einheitliches Programm. 
Normalerweiſe müßte die Kritik der Oppofition ein Spie⸗ 
gel für die Regierung ſein. Bei uns iſt es aber anders. 
Die Loſung der Bevölkerung müßte ſein: eine andere 
Regierung, andere Leute, ein anderer Sejm. Auf dieſem 
Wagen werden wir nicht weit fahren.“ 


Sonntag, den 11. Oktober 1931. 7 


Sitzung des Deutſchen parlamen'griſchen 
Klubs 


Gegen neue Steuerforderungen. 


Der Deutſche Parlamentariſche Klub trat am 3. Ok⸗ 
tober zu einer Fraktionsbeſprechung zuſammen und nahm 
insbeſondere zu dem Ergebnis der letzten Genfer RNats⸗ 
tagung ſowie des Minderheitenkongreſſes Stellung. Be⸗ 
ſonders hervorgehoben wurde das große Intereſſe faſt 
fämtlicher Staaten mit Ausnahme Polens für das Min⸗ 
derheitenproblem. Selbſt Frankreich und England ſpra⸗ 
chen ſich im Gegenſatz zu der negativen Einſtellung der 
polniſchen Delegierten für eine liberale Durchführung der 
Prozedur aus. 

Was das Arbeitsprogramm der laufenden Seſſion 
betrifft, ſo hat ſich der Deutſche Sejmklub im einzelnen 
zwar noch nicht feſtgelegt, auf keinen Fall aber wird er 
den neuen Steuerforderungen der Negierung zuſtimmen. 
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Sür Herz und Gemüt 


Odessa 
Stille 


Das iſt die große Stille dieſer Welt, 

Die man erſt hört, wenn man den Atem hält, 
Die man nur ſpürt im Wehen durch den Raum, 
Die uns verrät ein welkes Blatt am Baum. 


Der müde I Tag ſinkt tropfenſchwer zu Tal, 
Die Düne glüht im letzten Abendſtrahl, 
Und aus des Oſtens Rätjelferne bricht 
Der erſten Sterne nachtgebornes Licht. 


Zwei Menſchen ſchreiten ſtumm am kargen Strand, 

Der eine hält des andern kühle Hand, 

Sie ſprechen nicht — und denken doch ſo viel 

Und ſchauen tief und — fühlen ſich 55 Ziel. 
Friedrich Hermann 


Schwerer Traum 
Ich hab die Nacht geträumet 
Wohl einen ſchweren Traum: 
Es wuchs in meinem Garten 
Ein Rosmarienbaum. 


Ein Kirchhof war der Garten 

Ein Blumenbeet das Grab, = 
Und von dem grünen Bäumen » 
Fiel Blüt' und Kron' ab. 


Die Blätter tat ich ſammeln R 
In einen goldnen Krug, } 
Der fiel mir aus den Händen, 


Daß er in Stücke ſchlug. - - 
Draus Jah ich Perlen rinnen 2 
Und Tröpflein roſenrot; 80 


Was mag der Traum bedeuten? 
Ach, Liebſter, bis du tot? 


(Mitgeteilt von O. W. — R. G. bei Dabie). 


Hoch auf buſck'gen Bergeshallen 


(Wird im Dobrzyner Lande, Krs. Rypin, geſungen.) 


Loch auf buſch'gen Berges zhallen 
Sieht ein einſam Förſterhaus. 5 
: Durch das kleine Fenſter ſchauet 0 
Eine alte Mutter raus. 2: 


Pe] 
Denn da draußen ſtürmt der Nordwind =) 
Und der Donner furchtbar kracht. =, 
2,: Helle Feuerblitze zucken gi 
Burch die ſchwüle finſtre Nacht. 2: * 


Und die ſchöne Tochter ſitzet 

An dem Rade und Fe ſpinnt. 
.: Ueber ihre bleiche Wangen 
Manche heiße Zähre rinnt. : 


Mutter, Mutter, ach, du glaubſt baum, 
Wie mir ängſtlich iſt zu Mut’, 

Vor den Augen flimmert's immer 
Mir jo rot wie lauter Blut. : 


Heute wollt' mein Liebſter kommen. 

Hör nur, wie der Donner kracht! 
Und der Bruder iſt noch draußen 

Wie der Wind die Fenſter zauſt! :,: 


Und ob ich mich gleich auch fürchte. 
Will ich doch zu ihm hinaus. 

: Will zum Liebſten, will ihn, ſuchen 
In dem dunkeln Waldesgraus“ 


Bei des Blitzes hellem Leuchten 

Fürbt das Feld ſich blutig rot. 
Und ſie ſieht an einer Eiche 

Hingeſtreckt den Liebſten tot, 


Weinend kniet ſie vor ihm nieder. 
Küſſet ſeinen toten Mund 

27: Der ſchon oftmals Abr gelächel! 
Hat zu guter beſſrer Stund. : 


Eingefallen ſind die Wangen 

Und erloſchen iſt der Blick 

25: Plötzlich kracht ein Schuß im Didich: 
Und die Maid ſtürzt tot zurück. : 


In das kleine Förſterhäuschen 

Tritt ein junger ſchlanker Mann 
,: Und er ſieht die alte Mutter 
Trüben Blicks jo traurig an. ,: 


„Mutter, Mutter, an der Eiche 
Liegt mein Wild von dieſer Nacht. 
24: Ach, ich habe ſtatt des Rehes 
Meine Schweſter umgebracht! .: 


Mutter. Mutter, ſiehſt mich nimmer. 
Lebe wohl! Gedenke mein. 

: Auf dem Schlachtfeld ferner Frankreich 
Soll mein Totenbeite ſein.“ :,: 


In dem kleinen Förſterhäuschen 
Sitzt die Mutter alt und ſchwach. 
25: Auf dem Tiſche liegt die Bibel 
And die alte Mutter ſprach: ,; 


„Vor zehn Jahr' am heut' gen Tage 
Bracht mein Kind man tot nach Haus 
22: Vor fünf Jahr' am heut' gen . 
Haucht' mein Sohn ſein Leben aus. 


In den Stuhl ſank ſie zurüde, 
Schloß die müden Augen zu. 

27: Ja, ſie hat nun ausgelitten. 
Schenk ihr Gott die ewige Ruh. 7: 


Sprichwörter und Redensarten aus 
unferen Kolonien“ 


III. 

61. Wer ſich auf ſeinen Gott verläßt, deſſen Hoffnung 
ſtehet felſenfeſt. 

62. Weſſen Brot ich eſſe, deſſen Lied ich ſinge. 

63. Wo ein Aas iſt, da ſammeln ſich Adler. 

64. Die Lüge ſtraft ſich ſelbſt. 

65. Keine Tat geſchieht, die der Herr nicht ſieht. 

66. Morgen, morgen, nur nicht heute, ſprechen alle 
faulen Leute. 

67. Durch falſches Zeugnis glaubt er ſich zu retten. 

68. Der Menſch wird ſolchen Lohn empfahn, wie er 
im 08 A a 5 

. Friſch gewagt, iſt halb gewonnen. 

70. Der Menſch lebt nicht, um zu eſſen, ſondern ißt, 
um zu leben. 

71. Arbeit iſt die Bedingung des Lebens. 


] Siehe „Volksfreund“ Nr. Nr. 39 und 40. 


Der Volksfreund Ir. 


— —— ůù . —— 


41 


72. Wer ſich in Gefahr begibt, kommt darin um. 
73: Wer nicht hören will, muß fühlen. 
74. Der iſt nicht immer glücklich, auf den die Menge 
Neid blickt. 
75. Woran einer ſein Herz hängt, das iſt jein Gott. 
76. Wem es wohl geht, hat manchen Freund. 
77. Vertrau auf Gott, er hilft in Not. 
78. Tu' nur das Rechte in deinen Sachen, das andere 
wird ſich von ſelber machen. 

79. Schätze nicht zu hoch das Geld, es hat nur Wert 
für dieſe Welt. 

80. Die Eintracht baut das Haus, 
reißt es nieder. 

81. Erſt wäg's, dann wag's. 

82. Sieh erſt auf dich und die Deinen, dann ſchilt mich 
und die Meinen. 

83. Kehre erſt vor deiner Tür, dann hilf dem Nachbar. 

84. Durch kleine Streiche fällt die größte Eiche. 

85. Alte ſoll man ehren, Jungen ſoll man wehren, 
Weile ſoll man fragen, Narren ertragen. i 

86. Narrenhände beſchmieren Tiſch und Wände. 

87. Ein goldener Schlüſſel ſchließt alle Türen auf, 
nur die Himmelstür nicht. 

88. Leichten Sinnes beginn' nie ein Werk. 

89. Der gerade Weg iſt der kürzeſte, aber nicht immer 
der bequemſte. 

90. Redlich ſei des Herzens Grund, redlich ſpreche auch 
der Mund 


mit 


doch Zwietracht 


Mitgeteilt von Herrn Ernſt Drews 
Pototöwek, Kreis Nieszawa. 
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19. Sonntag un Trinitatis 


Da nun Jeſus ihren Glauben ſahe, ſprach er 
zu dem Gichtbrüchigen: Sei getroſt mein Sn 

deine Sünden ſind dir vergeben. Matth. 9 
„Da trat er in das Schiff und fuhr wieder hinüber 
und kam in ſeine Stadt. Und ſiehe, da brachten ſie zu 
ihm einen Gichtbrüchigen, der lag auf einem Bette. „Mit 
dieſen Worten beginnt unſer heutiges Evangelium. Was 
wollte wohl der Heiland in ſeiner Stadt? Das, wozu er 
gekommen war auf die Erde: ſuchen und ſelig zu machen 
das Verlorene, Kranke, Müde, Verlaſſene. Das war ſeine 
Arbeit und blieb es auch bis an ſein Ende, ja iſt es noch 
und wird es bleiben bis er wiederkommt. Wer der Gicht⸗ 
brüchige war, wiſſen wir nicht, und doch iſt er uns ein 
vollbeſchriebenes Blatt. Wenn wir in die Geſchichte ſeiner 
furchtbaren Krankheit hineinblicken, öffnet ſich uns ein 
Meer voller Leiden, Jammer, Tränen und enttäuſchter 
Hoffnungen. And ſiehe, nach allen vergeblichen Vemü⸗ 
hungen den Gichtbrüchigen zu heilen, brachte man ihn end» 
lich zum Herrn, dem großen Arzt und mächtigen Erretter. 
Als nun Jeſus ihren Glauben ſah, den Glauben der Trä⸗ 
ger und den Glauben des Kranken, ſprach er zu dem Gicht- 
brüchigen: „Sei getroſt, mein Sohn, deine Sünden ſind 
dir vergeben“. Du wirſt nun, lieber Leſer, fragen: „Aber 
was hat denn die Krankheit mit der Vergebung der Sün⸗ 
den zu tun? Iſt das nicht eine Verwechſelung der Be⸗ 
griffe? „Nein, mein Lieber, keinesfalls! Wenn auch die 
Vergebung der Sünden nichts Gemeinſames mit der 
Krankheit hat, ſo hat ſie es doch mit der Urſache der Krank⸗ 
heit zu tun, und das iſt die Sünde. Die Sünde iſt die Ur⸗ 
ſache der Krankheit und die Vergebung ihre Heilung. 
Soll der Arzt helfen, ſo muß er der Krankheit auf den 
Grund gehen, d. h. nach der Urſache der Krankheit forſchen 
und das Uebel beſeitigen. So macht es der himmliſche 
Arzt auch. Iſt die Urſache der Krankheit, die Sünde, be⸗ 
ſeitigt, ſo wird der Kranke geſund. „Bekenne einer dem 
anderen ſeine Sünden und betet füreinander, daß ihr ge⸗ 
fund werdet“, leſen wir in Jakob. 5, 16. Und Jeſus ſprach 
dem Gichtbrüchigen: „Sei getroſt, mein Sohn, deine 
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Sünden find dir vergeben... jtehe auf, hebe dein Bett 
auf und gehe heim!“ Und der Kranke richtete ſich auf und 
ging heim. Welch ein Wunder! Welch eine Macht! Welch 
eine Freude, welch Glück für den Gichtbrüchigen! Wo iſt 
ein ſolcher Gott, wie unſer Gott? Wer kann ſo ſegnen? 
Wer ſo erfreuen? Was uns die ganze Welt nicht geben 
kann, das treffen wir bei unſerm Heiland an: Frieden, 
Fieuden, Vergebung der Sünden, Geneſung, Leben und 
Seligkeit 
Lieber Chriſt, wie ſteht es mit dir? O wenn du dir 
den Gichtbrüchigen näher anſehen und dann in deinen 
eigenen Buſen greifen wollteſt, ſo würdeſt du gewiß finden, 
daß zwiſchen dir und ihm eine große Aehnlichkeit iſt! Biſt 
du nicht auch krank, wenn auch vielleicht nicht äußerlich, 
jo doch innerlich — krank an deiner Seele? Unlängit ſagte 
mir ein älterer Mann, er ſei ſeit ſeiner Konfirmation 
noch nicht zum heil. Abendmahl geweſen. Kein Wunder! 
Wenn der Leib krank iſt, verlangt er nicht nach Speiſe, ſo 
auch die Seele nach der himmliſchen Speiſe nicht, wenn 
io krank iſt. Aber führt dieſer Seelenzuſtand dich nicht in 
den ſicheren Tod? Du halt keinen Frieden, keine Freude, 
kein Intereſſe am Reich Gottes, kein Verlangen nach Got⸗ 
tes Wort und Sakrament, teilnahmslos gehſt du an deinen 
Mitmenſchen vorüber, haſt kein Herz für die Not der Ar⸗ 
mer, biſt verzagt und mürriſch, — o ein furchtbarer 
uſtand! Willſt du denn krank bleiben und an deiner 
Seelenkrankheit verloren gehen? Möchteſt nicht auch du 
geſund werden? Du ſuchſt Hilfe bald hier bald dort in 
ven Vergnügungen und Genüſſen dieſer Welt, aber ver⸗ 
geblich! Mein Freund, ich bitte dich, komm doch mit dei⸗ 
ger Seelenkrankheit zu dem großen Arzt Jeſus! Weißt 
du, wie du es machen ſollſt? Erkenne deinen kranken 
Seelenzuſtand und bekenne ihm reumütig alle deine Sün⸗ 
zen und Gebrechen, indem du glaubensvoll zu ihm auf⸗ 
“lift, der deine Sünden und Schmerzen auf ſich genom⸗ 
nen und die Strafe dafür gebüßt hat, ſo wird er auch dir 
urufen: „Sei getroſt, mein Sohn, deine Sünden find dir 


vargeben!“ Und du biſt dann gerettet für Zeit und Ewig⸗ 
eit. Darum komm, Sünder komm! Komm du ſelber 


und führe auch deine kranken Mitmenſchen zu ihm! 

„Ob bei uns iſt der Sünden viel, Bei Gott iſt viel mehr Gnade 
Sein Hand zu helfen hat kein Ziel, Wie groß auch ſei der Schade 
Er iſt allein der gute Hirt, Der Iſrgel erlöſen wird 

Aus ſeinen Sünden allen.“ 


G. 


Grundſteinlegung des evang. Bethauſes 
in Zelöw 

Aus Zelow wird uns geſchrieben: 

Anvergeßlich bleibt uns der 27. September d. J. 
Eine unzählige Schar verſammelte ſich zur Vor⸗ 
jeier in den drei Schulklaſſen des alten Bethauſes und 
zauſchte mit Andacht den Worten des Ortspaſtors, denen 
des Wort Hagg. 2, 9 zu Grunde lag. Dieſe Vorfeier war 
betragen von e Ernſt und umrahmt mit paſſenden 
Liedern der Geſangvereine von Zelow und Pozdzienice. 
An der Spitze des Feſtzuges marſchierte der junge Po⸗ 
aunenchor Pozdzienice, dann der Paſtor mit den Behör⸗ 
den und Mitgliedern der Kirchenkollegien von Belchatow 
und Pozdzienice, Mitgliedern des Baukomitees und 
Frauen mit den Stiftungsurkunden. Von einer feſtlich 
geſchmückten Kanzel auf dem Bauplatz begrüßte der Orts⸗ 
pajtor in herzlichen Worten die Feſtgenoſſen und wies in 
golniſcher und deutſcher Sprache auf die Bedeutung des 
Tages hin. Aus Sehnſucht nach einer irdiſchen Seelen⸗ 
heimat iſt der Entſchluß des Kirchbaues entſtanden und 
niemand entziehe ſich der Pflicht der Mithilſe. Nachdem 
die Geſangvereine einige Lieder angeſtimmt hatten, be⸗ 
trat die Kanzel der Paſtor der ev.⸗ref. Kirche. Er beglück⸗ 
wünſchte die Brudergemeinde zum göttlichen Werk und 
wünſchte im Namen ſeiner Gemeinde Gottes reichen Se⸗ 
gen. Feierlich und ernſt ſchritten dann die Paſtoren an 
den Grundſtein und vollzogen die Weihe. H. Zielke. die 
Seele des Baukomitees, leitete eine Spendenſammlung 
ein, die eine Summe von 760 Zlotu ergab. Allen edlen 


Spendern herzliches „Gott vergelt's!“ Möge der Herr 
noch viele ſolche Gönner jhenfen, wie Herr Jerſak und 
andre Andersgläubige, die mit ihren reichen Spenden 
überraſchten. 


Die Landwirte für die Arbeitsloſen 


Die Landwirtſchaftsorganiſationen haben ſich ver⸗ 
pflichtet, zugunſten der Lebensmittelunterſtützung für die 
Arbeitsloſen einen Korzec Kartoffeln pro Hektar Land ab⸗ 
zuliefern. Das Generalkomitee für die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung hat die Wojewodſchaftskomitees angewieſen, ge⸗ 
nau anzugeben, wieviel ſie von den offerierten Kartoffeln 
für ihre Bezirke benötigen werden. Nach den bisherigen 
Berechnungen werden aus dieſer Spende etwa 400 000 
Korzec Kartoffeln fließen. Der Transport dieſer Kar⸗ 
toffeln wird zum halben Gütertarif erfolgen. 


Vorbereitungen zur Volkszählung 
Regiſtrierung der Wohnhäuſer. 


Die Vorbereitungsarbeiten zu der im Dezember 
d. J. bevorſtehenden allgemeinen Volkszählung ſind ge⸗ 
enwärtig in vollem Gange. Die einzelnen Staroſteien 
de in dieſer Angelegenheit eingehende Inſtruktionen 
erhalten. Gegenwärtig ſind die Verwaltungen der ein⸗ 
zelnen Gemeinden mit der Regiſtrierung der Wohnhäuſer 
beſchäftigt, die von den Beamten der Selbſtverwaltungen 
ſowohl in Lodz, als auch in den ländlichen Selbſtverwal⸗ 
tungen vorgenommen werden. Nach Fertigſtellung der 
Regiſtrieuung der Wohnhäuſer werden die Städte und 
Dörfer in ZJählbezirke eingeteilt werden. Für jeden 
Zählbezirk joll ein Zählkommiſſar ernannt werden, der 
die Volkszählung am 9. Dezember d. J. in ſeinem Bezirk 
durchführen wird. 


251406 Arbeitsloſe 


Nach Angaben der ſtaatlichen Arbeitsvermittlungs⸗ 
ämter wurden in Polen am 26. September insgeſamt 
251 406 Arbeitsloſe regiſtriert. Im Vergleich zu der vor⸗ 
hergehenden Woche iſt die Zahl der Arbeitsloſen um 38 
Perſonen zurückgegangen. In der Woche zwiſchen dem 
13. und dem 20. September haben 53 825 Erwerbsloſe die 
ordentlichen Unterſtützungen bezogen. 


Mieteabbau beantragt 


Im Sejm wurde von den PPS⸗Abgeordneten 
der Antrag eingebracht einen 50prozentigen Mieteabbau 
eintreten zu laſſen. Arbeitsloſe ſollen von der Miete⸗ 
Zahlung gänzlich befreit werden. Andere Sejmabgeord⸗ 
nete wollen ein Kompromisantrag einbringen, wonach ein 
25prozentiger Mietzinsabbau eintreten ſoll. 

Ueberfall in Lodz 

Die Inkaſſentin des im Hauſe der Pilſudſtiſtraße 76 
befindlichen Fabriklagers der Textilfabrik „Mazo und 
Lampert“, E. Weinberg, wurde am 3. X. im Torweg des 
Hauſes Pilſudſkiſtraße 76 überfallen und niedergeſchlagen, 
als ſie von einem Gang in die Bank Polfki zurücktehrte, 
in der ſie 7000 Zloty für ihre Firma abgehoben hatte. 

Die Inkaſſentin trug das Geld in einer Aktentaſche. 
Als ſie den Torweg betrat, und die Mappe unter den 
Arm klemmte, um den Regenſchirm zu ſchließen, ſprang 
plötzlich ein Mann auf ſie zu und verſetzte ihr mit einer 
Flaſche einen heftigen Schlag auf den Kopf und zwiſchen 
die Augen. worauf er ihr die Mappe zu entreißen ſuchte. 
Das Mädchen ließ jedoch den Schirm fallen, hielt die 
Taſche kramphaft feſt und eilte, laut um Hilfe rufend, 
die Treppen zum Büro der Firma „Mazo und Lampert“ 
hinauf. Der Täter ergriff darauf die Flucht, von 
Paſſanten, die durch die Hilferufe der Ueberfallenen auf⸗ 
merkſam geworden waren, rerfolgt. Er lief die Pilſudſki⸗ 
ſtraße bis zur Cegielniana und dieſe entlang bis zur Ki⸗ 
linſkiſtraße. Obgleich ſich mehrere Poliziſten den Vers 
folgern anſchloſſen, gelang es den Räuber erſt vor dem 
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Haufe Poluduiowa⸗Straße 3 zu jtellen und feſtzunehmen. 
Er erwies ſich als ehemaliger Bürobeamter und In⸗ 
kaſſent der Firma „Liebermann“, Narutowiczſtraße 22, 
der 24jährige Jakob Szlam, wohnhaft Mielczarſkiſtraße 
16. Zu der Inkaſſentin Weinberg, die auf den Treppen 
bewußtlos zuſammengebrochen war, hatte man inzwiſchen 
einen Arzt der Rettungsbereitſchaft gerufen, der eine Be⸗ 
ſchädigung der Schädeldecke und eine zweite ſchwere Ver⸗ 
letzung im Geſicht feſtſtellte und das Mädchen in ſeine 
Wohnung überführen ließ. Dem Täter droht ſtandge⸗ 
richtliche Aburteilung. 


Erſtes Todesurteil eines Standgerichts 


Der vor das Standgericht in Lemberg geſtellle Karol 
Kwik, der an dem in der Nacht zum 12. September ver⸗ 
übten Ueberfall auf einen Güterzug in der Nähe Lem⸗ 
bergs teilgenommen hatte, wurde zum Tode verurtelkt. 
Die Strafe iſt in lebenslänglichem Gefängnis umgewan⸗ 
delt worden, 


Lockenkopf wichtiger als Frühſtücksbrot 
Sittenbild aus der Hauptſtadt. 


In Warſchau ſind in der Nähe der meiſten Mädchen⸗ 
ſchulen kleine Friſeurſtuben entſtanden, die ſich in un⸗ 
hygieniſchem Zuſtand befinden und in vor Unſauberkeit 
e Wohnungen untergebracht ſind. Dieſe „Friſier⸗ 
alons“ natürlich nur für „Damen“, werden während der 
Frühſtückspauſen von Schülerinnen förmlich überlaufen, 
die ſich für 50 Groſchen das Haar friſieren und für 15 
Groſchen maniküren laſſen. Die „jungen Damen“ legen 
deshalb den Schulweg lieber zu Fuß zurück oder verzichten 
auf das zweite Frühſtück, um das Geld auf dem Alter 
der Schönheit zu opfern. Es gibt Lehrerinnen, die dieſes 
Treiben billigen, indem ſie ſich darauf berufen, def jedes 
junge Mädchen von Kindheit an Wert auf gutes Aeußere 
legen ſollte. 

Warſchau. Die Grippe. Das außerordentlich 
kühle und regneriſche Herbſtwetter hat dazu beigetragen, 
daß in faſt allen Gegenden Polens zahlreiche Erkältungs⸗ 
erkrankungen notiert werden. Warſchau wird von einer 
Grippeepidemie heimgeſucht. Die Krankheitsfälle verlau⸗ 
fen glücklicherweiſe leicht. 


Alexceidrow. Von der Schützengilde. Am 
27. IX. nachmittags fand im Polyhymnia⸗Saal die erſte 
Generalverſammlung der neubeſtätigten Schützengilde 
ſtatt. Zum Verſammlungsleiter wurde Herr Bruno 
Hirſch gewählt, zu Beſitzern die Herren GottHilf Knappe 
und Bruno Scheller, zum Schriftführer Herr A. Bengſch. 
Die vom Schriftführer vorgeleſenen Statuten wurden 
einſtimmig angenommen. Nun folgte die Wahl der Bere 


waltung, die laut Statuten aus zehn Herren und drei 
Vertretern beſtand. Folgende Herren wurden in den 
Vorſtand gewählt: Präſes: Julius Wieſe; Vertreter: 


Bruno Hitſch; Wirte: Karl Braun, Friedrich Köhler, 
Schriftführer: Alfons Prawitz und Bruno Scheller; Kaſ⸗ 
ſterer: Otto Kußmann, Eduard Behnke; Kommandant: 

. Bengih, Emil Reinſch; Vertreter: Guſtaw woran 
Johann Selle, Julius Feige; Reviſionskommiſſion: Eduard 
Kalis, Theodor Stenſke und Wilhelm Lange; Vertreter: 
Otto Handke, Ewald Koch. Auf Vorſchlag des Herrn B. 
Hirſch wurde der Bürgermeiſter zum Ehrenmitglied er⸗ 
nannt. Jeden Dienstag nach dem 15. wird die Monats⸗ 
ſitzung ſtattfinden. Die Löſung der Frage, wo ſich das 
Heim der Schützengilde ſowie der Schießſtand befinden 
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wird, wurde der Verwaltung 


8 ö überlaſſen. 
Verdienſte um die Beſtätigung der Gilde hat ſich Herr 
Julius Wieſe erworben; treu zur Seite ſtand ihm immer 


Beſondere 


Herr Bruno Hirſch. — Der neubeſtätigten Schützengilde 
wünſchen wir von ganzem Herzen Erfolg; möge fie in 
Alexandrow wieder den Platz einnehmen, den fie vor dem 
Kriege inne hatte. 


Pabianice. Das Erntefeſt der Arbeiterfole 
nie Ezyzeminek fand am 27. IX. in Pabianice 
ſtatt. Es begann bereits früh mit einem Gotlesdienſt um 
10 Uhr in der Kirche, wo nach einleitender Liturgie und 
Gemeindegeſang Hert Paſtor prim. N. Schmidt die Reihe 
der Anſprachen eröffnete. Darauf ſprach Herr Rektor 
Paſtor Br. Löffler, Lodz, über Lukas 10, 29—37. Herr 
Paſtor Friedenberg entwickelte nach 1. Korinther 13, 8 
und Matthäi 5, 7 das Lebensbild Friedrich von Bodel⸗ 
ſchwinghs, des Vaters aller Arbeiterkolonjen, zu denen 
auch Ezyzeminek gehört. Mit Geſang und Gebet ſchloß 
die 1 Morgenfeier. 

achmittag um 3 Uhr fand in der Kirche die Haupt: 
feier des Feſtes ſtalt, die mit einem Poſaunenvortrag und 
Gemeindegeſang eingeleitet und durch eine n 
rede des Herrn Paſtor prim. Schmidt eröffnet wurde Es 
folgte der ausdrucksvolle Vortrag eines Chorliedes und 
zwar von L. Stein, Aus Pſalm 103 vom Vereinigten 
Chor des Pab. Männergeſangvereins und des Geſang⸗ 


vereins der Brüdergemeine dargebracht. Herr Paſtor Do⸗ 


berſtein⸗Lodz, hielt die Erntedankſeſtanſprache. Nach dem 
Chorlied obiger Männerchöre „Sanktus“ v. Silcher ſprach 
Paſtor Falzmann aus Zgierz. Dann folgte ein Bericht 
über die Kolonie Czyzeminek von Herr Paſtor Frieden⸗ 

rg. Die vereinigten Chöre brachten nun den „Saak⸗ 
tus“ v. Fr. Schubert zu Gehör. In der Schlußanſprache, 
die Herr Paſtor Diak. Eutſch über Lukas 10, 8—10 hielt, 
hob derſelbe hervor, daß die egoiſtiſche Welt keine Lin⸗ 
derung der Not eien wird, nur wahre Chriſtenherzen 
können es tun. Gebet, Gemeindegeſang und ein Poſau⸗ 
nenvortrag brachten den Abſchluß einer Feier, die in den 
Herzen Vieler eine Aenderung bringen dürfte. An Opfer 
floßen für die Kolonie über 200 Zloty ein. 


Bei der letzten Siehung, ber Aprozentigen Prä⸗ 
mienanleihe aus dem Jahre 1928 fielen Gewinns auf fol⸗ 
gende Nummern: je 50 000 3L.: Serie 549 Nr. 48, Serie 
4017 Nr. 3, Serie 4929 Nr. 2; je 25 000 Zl.: Serie 4365 
Nr. 46, Serie 8162 Nr. 29; je 10000 Z1ʃ.: Serie 1364 
Nr. 35, Serie 4893 Nr. 18, Serie 4934 Nr. 28, Serie 6376 
Nr. 50, Serie 7581 Nr. 48, Serie 9380 Nr. 10 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 16. Oktober 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Sinholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriſtleitung des „Volksfreundes“ 
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Aus aller Welt : 
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Wie der Aberglaube in dem aufgeklärten 
Amerika blüht 


125 Millionen Dollar für Wahrſager. 


I 


J 


Der wiſſenſchaftlich verbrämte Aberglaube iſt in Ame⸗ 
rika weit verbreitet. Nicht weniger als 125 Millionen 
Dollar werden in den Vereinigten Staaten jährlich einer 
Armee von 100 000 Wahrſagern aller Art in den Schoß 
geworfen, wie Kriſtallſehern, Aſtrologen, Numerologen, 
Phrenologen, Handleſekünſtlern, Kartenlegern und an⸗ 
deren Scharlatanen, die aus Teeblättern und Kaffeeſatz 
die Zukunft erforſchen und wie eine Heuſchreckenplage das 
Land von einem Ende zum andern durchziehen. In der 
Stadt New Pork allein geben die Leichtgläubigen über 
25 Millionen Dollar jährlich für die verſchwommenen, 
wertloſen und oft verbrecheriſchen Wahrſprüche aus, die 
trotz des geſetzlichen Verbots von 15 000 bis 20 000 Schar⸗ 
latanen an den Mann — und die Frau gebracht werden. 
In Chicago heimſt dieſe Gilde etwa zwölf Millionen Dol⸗ 
lar jährlich ein, von denen die Hälfte von lokalen „Gläu⸗ 
bigen“ aufgebracht wird, während der Reſt aus brieflich 
erledigten Geſchäften von auswärts ſtammt. 

Eine Sterndeuterin in New Vork läßt ſich 25 bis 100 
Dollar für ein Horoſkop zahlen und erzielt allein brieflich 
von auswärts zehntauſend Dollar monatlich. Ein Stern⸗ 
deuter in Chicago hat hundert Kunden, alles gutfituierte 
Geſchäftsleute, die ihm tauſend Dollar jährlich für ein 
monatliches Geſchäftshoroſkop bezahlen. Dieſes angeblich 
individuell ausgearbeitete Schriftſtück iſt ein Formular⸗ 
brief, der ſich über die Einzelheiten des jeweiligen Falles 
mit rührender Unbekümmertheit hinwegſetzt. 

Männer und Frauen aus allen Klaſſen der Geſellſchaft 
gehören zu dieſen Kunden der Wahrſagekunſt, darunter 
eine erſtaunliche Anzahl von Bankpräfidenten, Börſen⸗ 
maklern, Rechtsanwälten, Univerſitätsprofeſſoren, Damen 
der Geſellſchaft, Senatoren und Kongreßabgeordneten. Im 
Wall⸗Street⸗Bezirk gibt es zahlloſe Wahrſagerbüros in 
luzuriöſer Aufmachung, in denen täglich Hunderte Rat 
ſuchen. In dem feinen Geſellſchaftsbezirk an der Fünften 
Avenue gibt es Zigeuner⸗Teeſtuben, in denen aus den ab⸗ 
gebrühten Teeblättern geweisfagt wird, während andere 
Praktiker ihr Humbuggewerbe in den Mietskaſernen ar⸗ 
mer Viertel ausüben. 


— — 


Barmherzigteit den Schwalben gegeunner 


Infolge des kalten regneriſchen Wetters gegen Ende 
des verfloſſenen Monats ſind Tauſende von Schwalben 
auf ihrem Fluge nach dem Süden erſtarrt und ermattet 
in Oeſterreich und Süddeutſchland zur Erde niedergefallen. 
Die Bevölkerung und die Behörden haben an den armen 
Tierchen rührende Barmherzigkeit geübt. 

Der Wiener Tierſchutzverein hat bis zum 29. Sept. rund 
80 000 Schwalben im Flugzeug und im D⸗Zug nach Ita⸗ 
lien gebracht, doch wurden immer noch halb erſtarrte 
Schwalben abgeliefert, ſo daß ein neuer Flugzeugtrans⸗ 
port mit 5000 Schwalben ſtarten konnte. Am 30. IX. 
wurden weitere 10000 Schwalben nach Venedig gebracht. 
Auch in Innsbruck wurde eine großzügige Schwalben⸗Ret⸗ 
tungsaktion eingeleitet. Die Tiere wurden in Polizei⸗ 
autos über den Brenner gebracht und dort freigelaſſen. 


Am 28. September iſt mit dem planmäßigen Flug⸗ 
zeug nach Mailand der erſte Schwalbentransport von 
München abgegangen. Im letzten Augenblick vor dem 
Start wurden von Tierfreunden noch ein paar junge 
Schwälbchen in einem Pappkarton gebracht. Der Schwal⸗ 
bentransport nach Italien 
fortgeſetzt worden 


iſt in den folgenden Tagen 


res 


Wirtschafts- Gike 
Marktbericht 


Geſchäftliche Mitteilungen der Warenzentrale der Deutſchen 
Genoſſenſchaften. Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 
Lodz, Aleie Kosciuszti 47. 


Getreide: Die Preiſe für Brotgetreide ſind weiter 
unverändert geblieben. Wenn auch das Angebot infolge des 
ſchlechten Wetters unbedeutend war, konnten ſich die Preiſe 
nicht erholen, weil erſtens die Mühlen an Geldknappheit leiden 
und daher keine Vorräte machen, zweitens wurde das Geſchäft 
noch durch die jüdiſchen Feiertage beeinflußt. 

Für Hafer konnten ſich die Preiſe weiter feitigen, und 
zwar hauptſächlich für gute Ware. Verregnete Ware wurde 
zum alten Preiſe gehandelt. 

Düngemittel: In der letzten Woche hat ſich das Dünge⸗ 
mittelgeſchäft beruhigt. Dies iſt wohl in der Hauptſache dar⸗ 
auf zurückzuführen, daß infolge der naſſen Witterung die Land⸗ 
wirte ihre Felder nicht beſtellen können. — Wir haben noch 
alle Arten Düngemittel auf Lager vorrätig und ſofern noch 
Bedarf vorliegt. können wir dieſen ſofort ab unſerem Lager 
decken. 

Maſchinen: Das Maſchinengeſchäft bewegt ſich weiter in 
beſcheidenen Grenzen. Die Landwirte find teilweiſe noch mit 
den Feldarbeiten beſchäftigt, To daß fie wenig nach derStadt 
hereintommen. Auch ſind die Landwirte nicht geneigt, zu den 
gegenwärtigen niedrigen Preiſen ihr Getreide zu verkaufen, ſe 
daß N ih auch vom Maſchinenkauf zurückhalten. 

Kohle: Wir empfehlen nochmals dringend, mit den Koh⸗ 
lenbeſtellungen nicht zu warten, da, wie allgemein bekannt iſt, 
die Kohlengruben nicht voll arbeiten und jetzt, wo der Kohlen⸗ 
bedarf größer iſt, die Beſtellungen nicht pünktlich ausführen. 
Die leiſtungsfähigſten Gruben verladen die beſtellten Kohlen 
durchſchnittlich in 14 Tagen. Die Grube „Renard“ und „Flora“ 
wollen zur Zeit keine neuen Beſtellungen aufnehmen und dauert 
die Lieferung bei dieſen Gruben gegenwärtig 4 bis 6 Wochen 


mn 


Bam Lodzer Wörchenmarit 
Lodz, den 6. Oktober 1931 

Heſtern wurde auf dem Lodzer Wochenmarkt die fol⸗ 
genden Preiſe gezahlt: Quarkkäſe 80 Gr, Butter 4,40. Zl., 
Herzkäſe 90 Gr., füße Milch 30 Gr., ſaure und Butter⸗ 
milch 20 Gr., Sahne 1.60—2 Zʃ. eine Mandel friſche 
Eier 2.20 Zl., Kiſteneier 1.80—2 Zl., ein kleiner Kopf 
Wirſingkohl 10—15 Gr., Weißkohl 10—15 Gr., Blumen⸗ 
kohl 15—25 Gr., Tomaten 25—35 Gr, Sauerampfer 40 
Groſchen, Spinat 40 Gr., Sellerie 5 Gr. Zwiebeln 10 
Gr., Porree 5 Gr., ein Bündchen Schnittlauch 5 Gr., ein 
Bündchen Peterſilie 5 Gr., ein Bündchen Dill 5 Gr., 
Kartoffeln 8—10 Gr., Kartoffeln der Viertelkorzez 1.50 
Zl, ein Bündchen Mohrrüben 4 Gr. eine Mandel Mohr⸗ 
und rote Rüben 50 Gr., ein Bündchen rote Rüben 5 
Gr., Bohnen 1 3l., Radieschen 5—10 Gr, Salat 5—10 
Gr., Rotkohl 15—20 Gr., Meerrettich 1.20—1.40 Zl., Wru⸗ 
ken 10—15 Gr., Preiſelbeeren Liter 60 Gr. kleine Aepfel 
20—30 Gr., große Aepfel 30—50 Gr., kleine Birnen 25 
Gr., große Birnen 30—45 Gr., Pflaumen 40—50 Gr., 
ein Huhn 304 Zl., Hünchen 1.20—2 Zl., Hahn 2—3 Zl., 
Puter junger 404.50 Z3ʃ. Pute junge 3—4 31, Puter 
alter 6 Zl., eine Gans 5—6 Zl., Ente 2-3 21 Th 
0,80—1 00 Zloty. 


Voß ner Viehmarkt 


Ochſen: vollfleiſch ausgemäſt. jüngere 100—108. voll fleiſch. 
jüngere 78—90. ältere 60—68, fleiſchige 54. Bullen: fün⸗ 
gere vollfleiſchige 78—82, ſonſtige vollfleiſchige 68—72, fleiſchige 
50—60, geringe 40—50. Kühe: jüngere vollfleiſchige 94 106, 
ſonſtige vollfleiſchige 70— 80, fleiſchige 50—60, gering genährte 
40—50. Färſen: vollfleiſchige ausgemäſtete 90—104. voll⸗ 
fleiſchige 74—80, fleiſchige 60—70. Freſſer: mäßig genährte 
4450, Kälber: beſte gemäſtete 104— 10, beſte gemäſtete Saug⸗ 
kälber 90— 100, mittl. gemäſt. Sauglalber 0—88, geringe 68— 


76. Schafe: jüngere Maſtlämmer „%, mittlere Maſtlümmer 
80—90. Schweine: über 3 Ctr. L dgewicht 128—136, 2,4— 
3 Eir, Lebendgewicht 116126. 2— 2.4 Ctr. Lebendgewicht 108 
his 112. 1.6—2 Cir Lebendgewicht 36-104 Sauen: 108116 


12 Der Volksfreund. 


FAA AEAZE SUSANNE AAA ABASANZAZ ar 


Labaum⸗ ume Noſenlultur 


in Dobra Lask 


Adreffe: Szkölki drzew owocowych i röz, Bahnflation, poſt Lask. 
Lask — $zkölki, Ferntuf Lask Ir. 23 


Die größte Auswahl von 


Obſtbäumen, Gchmuck bäumen und Rosen 


zn billigen Hreiſen. 


Miu 


Teleoramm-Adieffe: 


Preislifien auf Verlangen gratis und franco. 


Warenzentrale der Deutſchen Genoſſenſchaften 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen 
Lodz, Aleje Kosciuszki 47. 
Telegramm-Areffe: Centow Lödz, 


KITTS Tr Tn 
2 2 nr örſe 
6. Oktober 1931. 
Amerikaniſcher Dollar 8,91 
1 Pfund Sterling 34,40 
100 Schweizer Franken 175,25 
100 fraazöſiſche Franken 85,17 


100 deutiche Reichsmark 


1 


Warſchauer Getreidebörſe 
(Für 100 Kilogramm mit Zuſtellung zur Verladeſtation.) 
Neuer Roggen Zl. 21.50—22, neuer Welzen 2323,50, 
fer 22,50— 24.50, Gerſte 20,50—21. Weizenmehl 45,00 —55.00, 
oggenmehl 70proz. 37.00— 39.00, Weizenkleie 14.00—14.50, 
Roggenkleie 12.00— 12.25. Leinkuchen 2728, Napskuchen 17— 
IS; Winterraps 29.00 —91.00, Viktorigerbſen 26.00 — 30.00. 


Poſener Getreidebörſe 


Sen verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty frei Sta⸗ 
en. 


tion Poſen 

Roggen 22.50, Weizen 20.50. Orientierungspreis 19.50 
20.50. Roggenmehl 33—34, Weizenmehl 31.50— 33.50, Roggen⸗ 
3 12.50— 13.25, Weizenkleie 11.75— 12.75, Weizenſchale 
2.75—13.75. 


Briefkaſten 


N. Kiffer. In Ergänzung der Ihnen in der vorigen Num⸗ 
mer unferes Blattes erteilten Auskunft können wir Ihnen heute 
den Namen einer deutſchen Bienenzeitſchrift in Polen 
nennen. Sie iſt leider, im Allgemeinen Zeilſchriftenkataloz 
nicht genannt, aber von geſchätzter Seite verſichert man uns, 
daß die Zeitihrift vr: ht gut redigiert iſt. Sie heißt: Po⸗ 
ener Bienenwirt“, wird von Lehrer L. Sno ki, 
15 I n. Mazewiecka 38, herausgegeben und koſtet Zl. 8,10 
ährlich. 

W. Nemus⸗Wagrowiec: Das Gedicht des jungen Volksge⸗ 
noſſen iſt uns zugegangen. „Steh feſt im Sturm des Lebens“ 
iſt eine ganz hübſche Leiſtung, beſonders wenn man das jugend⸗ 
liche Alter des Verfaſſers in Betracht zieht. Doch iſt das Ge⸗ 
dicht noch nicht druckreif, weil es nicht erlebt iſt. 
Die Form iſt aut. Jedoch die Durcheinanderwürfelung per⸗ 
schiedener Bilder und Vergleiche ſchadet dem Gedicht. — Möge 
der junge Verfaſſer fleißig an ſich arbeiten; wenn dann ſpäter 
das Leben ihn in feine Schule nehmen wird, ſo kann aus 
ihm ein Dichter werden. 

K. Doppelſtein: Ihre Zuſchrift: „Ein ER im Dunteln“ 
hat die 8 des „Volksfreunds“ nicht erhalten. 
Vom Vorſtand des Volksverbandes wird eine Bezirkstagung 
im Kreiſe Lipno geplant. Auf der Tagung werden Sie 
Gelegenheit haben, Sen. Utta zu fprechen. 


Druck und Verlag: 


„Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. H., Lodz, Peiritauer 86 


Ur. 4 


Beſtellungen nimmt auch entgegen: 


Fernruf: 197-94 


— — — — —— —4— 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtfchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzentrale d. Deutſchen Genoſſenſchaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Erlefon Nr. 197:93 
Telegramm Aldreffe: „Centow L6dZ“ 


und verbreitet de 


„Volksfreund“ 


= 


n 


